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Liebe Kolleginnen und Kollegen,  

auch im Jahr 2025 haben wir unsere Professionalisierungsangebote weiter ausgebaut, eine Viel­
zahl an Kontakten zur Zivilgesellschaft intensiviert, zahlreiche Veranstaltungen realisiert und stra­
tegische Prozesse der Polizei mitgestaltet und begleitet. Insbesondere Führungskräfteberatungen, 
Coachings, Gruppenmediationen und Prozessbegleitungen wurden in 2025 verstärkt in Anspruch 
genommen, so dass wir unser Angebot zukünftig ausweiten werden. Ebenso wurden unsere politi­
schen Bildungsangebote auf gleichbleibend hohem Niveau abgefragt. Insgesamt konnten wir in 
2025 rund 3.000 Teilnehmende erreichen, die in über 200 verschiedenen Workshops und Lehr­
gängen verzeichnet wurden.  

Teamentwicklung, Führungsfeedbacks, Selbstreflexion, Biographiearbeit, berufliches Selbstver­
ständnis, Gruppendynamik, psychologische Sicherheit und viele angrenzende Themen stellen 
wichtige Kompetenzbereiche dar, die für ein gesundes Arbeitsleben unter hohen psychischen und 
physischen Belastungen essentiell sind. Wir freuen uns, dass wir mit unseren Angeboten unseren 
Teil zur Organisationsentwicklung beitragen dürfen und bedanken uns bei allen Kolleginnen und 
Kollegen sowie allen Kontakten der Zivilgesellschaft für die vertrauensvolle Zusammenarbeit! 

Hamburg im Sommer 2026. 

Sonja Clasing
Leiterin des Instituts für Demokratie, Diversität und Führung

Impressum: Akademie der Polizei Hamburg – Überseering 35, D­22297 Hamburg – Mail: ak­iddf@polizei.hamburg.de 
Copyright: Polizei Hamburg 2026
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Eine türkisch­deutsche 
Perspektive auf die 1980er Jahre

Am 25. Januar 2025 fand in den Räumlichkei­
ten der Türkischen Gemeinde in Hamburg und 
Umgebung (TGH) e. V. (kurz TGH) in Altona 
eine besondere Veranstaltung statt, die im 
Rahmen der Ausstellung „Deutschland um 
1980“ des Altonaer Museums durchgeführt 
wurde. 

Die Veranstaltung wurde in Zusammenarbeit 
mit dem Verein Freunde und Förderer des Mi­
grationsmuseums Hamburg e. V. organisiert 
und widmete sich der türkisch­deutschen Per­
spektive auf die 1980er Jahre, einer Zeit, die in 
Hamburg von gesellschaftlichen Spannungen 
und fremdenfeindlichen Übergriffen geprägt 
war. Die Moderation übernahm Herr Zeybek, 
der zweite Vorsitzende der TGH. Zu den 
Podiumsteilnehmenden gehörten ehemalige 
Vorstandsmitglieder der TGH, die von ihren Er­
fahrungen und den Herausforderungen berich­
teten, denen türkische Arbeitsmigrant*innen in 
Hamburg in den 1980er Jahren ausgesetzt 
waren.

Die Diskussion beleuchtete die schwierige Situ­
ation, in der sich viele Migrant*innen befanden, 

die tagtäglich Diskriminierung und An­
feindungen erlebten, nicht nur in ihrem priva­
ten, sondern auch im öffentlichen Leben. In 
den 70er Jahren hatte die Ölkrise zu einer eu­
ropaweiten Wirtschaftskrise geführt, die in 
Deutschland das gesellschaftliche Klima ver­
schärfte. Besonders betroffen waren die 
türkischen Arbeitsmigrant*innen, die zu diesem 
Zeitpunkt bereits in Hamburg lebten. Die Zu­
nahme von rassistischen Übergriffen, die durch 
den politischen und wirtschaftlichen Druck ver­
stärkt wurde, brachte viele Migrant*innen dazu, 
sich zu organisieren und für ihre Rechte zu 
kämpfen. Ein zentrales Anliegen war damals 
das Recht auf Niederlassung ohne Verlust der 
ursprünglichen Staatsangehörigkeit sowie die 
Integration der türkischen Sprache in die 
Schulsysteme, um den Kontakt zur 
Heimatkultur zu bewahren. 

Ein besonders dramatischer Moment in dieser 
Zeit war die Ermordung von Ramazan Avcı am 
21. Dezember 1985, der von rechtsradikalen 
Tätern brutal überfallen und getötet wurde. 
Avcı, ein junger Türke, wurde auf dem Weg zu 
seiner schwangeren Freundin vor einem Bahn­
hof von einer Gruppe junger Männer attackiert. 
Der Angriff endete tragisch mit Avcıs Tod. Dies 
war nicht der erste Mord in diesem Jahr, da 
bereits im Juli 1985 Mehmet Kaymakçı auf 
ähnliche Weise ums Leben kam. Diese Ge­
walttaten lösten in Hamburg eine Welle von 
Protesten und Demonstrationen gegen Rassis­
mus aus.

Die Podiumsdiskussion beleuchtete, wie die 
gesellschaftliche Stimmung und die politischen 
Umstände in den 1980er Jahren die Gründung 
der TGH beeinflussten, die als Reaktion auf die 
zunehmende Gewalt und Diskriminierung ins 
Leben gerufen wurde. Diese Gründung stellte 
einen wichtigen Schritt in der Verteidigung der 
Rechte der türkischen Einwanderer dar und 
setzte ein starkes Zeichen für Solidarität und 
politische Organisation.

Ein gemeinsames Foto der Vereinsgründer der TGH, 
Funktionäre, die Vorstandsvorsitzenden Murat Kaplan und Önder 
Zeybek sowie mit dem stv. Leiter des IDDF Dr. Miltiadis 
Zermpoulis und IDDF­Mitarbeiter Michel Hündür
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Die Veranstaltung ermöglichte einen tiefen Ein­
blick in eine schwierige und wenig bekannte Zeit 
der Stadtgeschichte und regte dazu an, die his­
torischen und aktuellen Herausforderungen im 
Umgang mit Rassismus und Integration weiter 
zu reflektieren. Die Erinnerung an die Opfer 
dieser Gewalttaten sowie die Errungenschaften 
der Migrant*innenbewegung bleibt ein bedeu­
tender Bestandteil der Hamburger Geschichte. 

Vertrauen und Zusammenarbeit: 
Einblicke in die Kooperation mit ­
dem Sinti­Verein und dem Fami­
lienbildungszentrum für Sinti und 
Roma in Osdorf

Am 10. Februar 2025 trafen wir uns mit dem 
Sinti­Verein zur Förderung von Kindern und 
Jugendlichen e. V. (kurz Sinti­Verein), mit dem 
wir in den letzten Jahren eine enge Zu­
sammenarbeit aufgebaut haben. Der Verein 
engagiert sich besonders in der Beratungs­
arbeit mit Sinti­Familien mit Fokus auf Kinder 
und Jugendliche. 

Während unseres letzten Besuchs haben wir 
aktuelle Themen besprochen, die die 
Community stark beschäftigen, darunter die 
bedauerlichen Grabplünderungen auf zwei 
Friedhöfen der Stadt. Der Vorsitzende des Sin­
ti­Vereins, Herr Rosenberg, bedankte sich 
ausdrücklich für die enge Zusammenarbeit und 
die Unterstützung zur Lösung des Problems 
bei der Polizei, der zuständigen Kom­
missariaten und dem LKA.

Zudem haben wir über die Umsetzung der Anti­
ziganismus­Strategie des Senats gesprochen 
und unsere Fortschritte bei der Konzeption und 
Durchführung von Informationsveranstaltungen 
und Seminaren erörtert. Diese Veranstaltungen 

Ein Tag der Begegnung: 
Neueröffnung der 
Bait­ur­Rasheed Moschee 
in Hamburg­Schnelsen

Zur Neueröffnung der Bait­ur­Rasheed 
Moschee in Schnelsen, organisiert von der 
Gemeinde Ahmadiyya Muslim Jamaat 
Deutschland KdöR (kurz AMJ), wurden wir am 
Abend des 13. Februar 2025 herzlich empfan­
gen. Die Veranstaltung war hervorragend or­
ganisiert, mit klaren Wegweisern, einem 
Sicherheitsdienst und offenem Buffet. 

Bei der Gemeinde handelt es sich um eine is­
lamische Reformgemeinde mit spirituellem 
Charakter, die als Körperschaft des öffent­
lichen Rechtes anerkannt ist. Diese Religions­
gemeinschaft entstand im 19. Jahrhundert in 
Britisch­Indien und hat nach eigenen Angaben 

zielen darauf ab, den Polizeivollzug für Antizi­
ganismus zu sensibilisieren. Wir freuen uns auf 
die weitere Zusammenarbeit und darauf, 
gemeinsam positive Veränderungen für das 
Zusammenleben in der der Stadt zu bewirken.

Am Runden Tisch saßen Vorstandsvorsitzender des Sinti­Vereins 
Christian Rosenberg, stv. Leiter des IDDF Dr. Miltiadis 
Zermpoulis und Community Officer des IDDF Michel Hündür
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Bennett Iyamu – Influencer, 
Sprachlehrer und Kulturvermittler

Am 13. Februar 2025 trafen wir uns mit 
Bennett Iyamu im Hamburger Stadtteil Horn, 
um über eine mögliche Zusammenarbeit im 
Rahmen des Community Policing zu sprechen. 
Bennett Iyamu ist ein engagierter Sprachlehrer 
und Influencer. Aufgewachsen in Horn, einem 
Viertel mit hohem Migrationsanteil, bringt er 
wertvolle Erfahrungen und Perspektiven in 
seine Arbeit ein.

Er spricht neun Spra­
chen und nutzt seine 
Plattform, um junge 
Menschen zu inspirie­
ren und ihnen die 
Kraft der Sprache nä­
her zu bringen. Er 
übersetzt Liedtexte, 
um so eine Brücke 
zwischen Kulturen zu 
bauen und das Ver­
ständnis für Musik 
und Sprache zu för­
dern. Als Moderator 
eines Formats im 

Content­Netzwerk „funk“ der Funke Medien­
gruppe trägt er dazu bei, dass Musik, Kultur 
und Sprachen für ein breites Publikum zugäng­
lich und verständlich werden.

Im Gespräch mit uns brachte Bennett uns 
außerdem in Kontakt mit dem Verein BOLDLY 
e. V. (ehemals Future of Ghana e. V.), der sich 
für die Vernetzung von Schwarzen Jugendli­
chen und allen Interessierten einsetzt. Dieser 
Verein ist ein wichtiger Partner für Bennetts 
Engagement, das interkulturelle Verständnis zu 
stärken und die soziale Integration zu fördern.

Kontaktaufnahme zweier Brü­
ckenbauer – Michel Hündür im 
Namen des IDDF und Bennett 
Iyamu mit seiner Reichweite als 
Influencer und Sprachlehrer 
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55.000 Mitglieder in Deutschland. Die älteste 
Moschee Hamburgs, die Fazle­Omar­
Moschee, gehört zu dieser Gemeinde und be­
findet sich seit 1957 in Stellingen.

Den Abend moderierte der Gemeindesprecher 
Herr Fazal Ahmad, begleitet von einem Gebet 
des Imams Shakeel Ahmad Umar Mahmood 
und einer Rede des Gemeindevorsitzenden 
Shahid Mahmood. Ehrengäste wie der Staats­
rat Tim Angerer, verschiedenste Politiker und 
Vizepräsidentin des deutschen Bundestags 
Aydan Özoğuz sprachen ebenfalls. Nach dem 
Buffet bot sich Gelegenheit für spannende Ge­
spräche, bei denen wir unter anderem einen 
Polizeikollegen aus Schleswig­Holstein, der 
AMJ­Mitglied ist, kennenlernen durften. 

Im Gespräch mit dem Gemeindesprecher, 
Herrn Fazal Ahmad, tauschten wir uns darüber 
aus, Nachwuchskräfte der Polizei für Sozial­
praktika in die Moschee zu bringen, um den 
Islam und seine spirituelle Praxis kennen­
zulernen. Zudem stellten wir das IDDF und 
seine besondere Rolle im Rahmen des 
Community Policing vor. 

Der Abend endete mit einem gemeinsamen 
Foto, das als Erinnerung an diesen gelunge­
nen Tag festgehalten wurde.

Zum Ausklang des Abends – Moderator des Abends und 
Verantwortlicher des AMJ Ahmad Fazal, IDDF Community Officer 
Michel Hündür, Gemeindevorsitzender des AMJ Shahid 
Mahmood, Staatsrat der Sozialbehörde Tim Angerer und Imam 
und Theologe des AMJ Shakeel Ahmad Umar Mahmood
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Starker Dialog für mehr Sicher­
heit: Polizei trifft Belal Moschee

Ein richtungsweisendes Treffen zwischen dem 
IDDF und der Belal Moschee – einem zentra­
len Anlaufpunkt für die afghanische Gemein­
schaft – eröffnete neue Perspektiven für 
Zusammenarbeit und Austausch. 

Im Gespräch am 28. Februar 2025 mit den 
langjährigen Vorstandsmitgliedern, darunter 
auch Herr Hossainian, wurde schnell deutlich, 
wie gut die Moschee mit ihren rund 4.000 
Besucher*innen am Freitag das Vertrauen und 
die Sicherheit innerhalb der Gemeinde wahrt. 
Besonders bemerkenswert engagiert sich die 
Gemeinde aktiv gegen extremistische Einflüsse 
– etwa durch die konsequente Abwehr von 
Gruppen wie der Hizb ut­Tahrir. Dank des 
wachsamen Handelns des Vorstands sowie 
des Engagements junger Gemeindemitglieder 
im Alter von 14 bis 30 Jahren konnte ein wichti­
ger Beitrag zur Prävention geleistet werden. 

Ein Zeichen für diesen offenen und präventiven 
Ansatz ist auch der neu eingeführte „Runde 
Tisch“, der jeden Freitag stattfindet. Hier erhal­
ten junge Musliminnen und Muslime die Mög­
lichkeit, ihre Fragen und Anliegen direkt zur 
Sprache zu bringen – im geschützten Raum 
und auf Augenhöhe. Das IDDF ist herzlich ein­

geladen, sich aktiv an diesem Dialog zu beteili­
gen, um den Austausch weiter zu vertiefen und 
gemeinsam tragfähige Lösungen zu entwi­
ckeln. 

Erfahren Sie, wie dieser konstruktive Dialog 
zwischen der Moschee und der Polizei das 
Vertrauen stärkt und einen wichtigen Beitrag 
zur Sicherheit in der Community leistet.

Vor detailreichem Wanddekor begegneten sich Vorstands ­
vorsitzender der Belal Moschee Hossainian, Dr. Miltiadis 
Zermpoulis und Michel Hündür in Vertretung des IDDF und 
Vorstandsmitglied der Belal Moschee und Theologe Ali Rohani
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Bennett Iyamu ist ein aktiver Brückenbauer 
zwischen verschiedenen Kulturen und setzt 
sich kontinuierlich dafür ein, junge Menschen 
zu motivieren, sich weiterzubilden und ihre 
eigenen Perspektiven zu erweitern.

#BennettIyamu #CommunityPolicing #Sprachlehrer #In­
fluencer #Kulturvermittler #InterkulturellesVerständnis 
#Brückenbauer #BEBOLDLYeV #SpracheUndMusik 
#JungeMenschenMotivieren

Gedenken an die Sinti und 
Roma – Erinnerung an die 
Deportation von Hamburg nach 
Auschwitz im Jahre 1943

Am 11. März 2025 haben wir an einer wichti­
gen Gedenkveranstaltung zur Erinnerung an 
die Deportation von über 350 Sinti und Roma 
vom Hannoverschen Bahnhof nach Auschwitz 
im Jahr 1943 teilgenommen.

Organisiert wurde die Veranstaltung vom 
Landesverein der Sinti in Hamburg e. V. mit 
Unterstützung der Rom und Cinti Union e. V. 
Rund 100 Gäste, darunter Vertreter*innen aus 
Politik, der Sozialbehörde, dem LKA 7 und 
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zahlreichen zivilgesellschaftlichen Organisati­
onen, kamen zusammen, um zu gedenken. 

Zu Beginn wurde mit einer bewegenden 
Gedenkrede an die Deportierten erinnert, 
begleitet von Zitaten aus persönlichen Berich­
ten von Überlebenden und Kranzniederlegun­
gen. Ein zentrales Thema der Veranstaltung 
war die anhaltende Problematik von Grab­
plünderungen, besonders am Friedhof Diebs­
teich in Hamburg. Grabplatten wurden 
gestohlen, Vasen entwendet und Gruften auf­
gebrochen – ein respektloser Umgang mit der 
Totenruhe. 

In den Vorträgen wurde auch auf die 
mangelnde Aufklärung über Antiziganismus in 
deutschen Schulen hingewiesen. Das Thema 
wird im Bildungsplan kaum behandelt, was 
dazu führt, dass viele junge Menschen nicht 
genug über die Geschichte und die Diskrimi­
nierung von Sinti und Roma wissen.

Am Ende der Veranstaltung gab es eine 
lebhafte Diskussion und Zeit zum Netzwerken, 
bei der sich die Teilnehmenden zu 
Maßnahmen austauschen konnten, um 
Antiziganismus wirksam zu begegnen. Es war 
ein wichtiger Schritt, um die Erinnerung 

Vorstandsmitglied der RCU Viola Horvathova, Vorstands ­
vorsitzender des Landesvereins der Sinti in Hamburg e. V. Arnold 
Weiß, Mitglied der RCU Ricardo Weiss, Michel Hündür im 
Rahmen des Community Policing des IDDF, Vorstandsmitglied 
der RCU Tino Knudsen, Bildungsberaterin STS Bergedorf und 
Akteurin im Bereich Sinti und Roma Diana Sima
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Internationale Wochen gegen 
Rassismus (IWgR) 2025

Im Rahmen der Internationalen Wochen 
gegen Rassismus im März 2025 hat das IDDF 
ein einzigartiges interaktives Kunstprojekt ins 
Leben gerufen, das den kreativen Dialog über 
Rassismus, Vielfalt und gesellschaftlichen Zu­
sammenhalt fördert.

Unter dem Leitthema „Menschenwürde schüt­
zen“ wurden fünf Hamburger Organisationen 
eingeladen, ein Kunstwerk zu gestalten – jede 

auf einer eigenen 
Rigipsplatte, jede mit 
ihrer individuellen 
Perspektive auf eine 
spezifische Form von 
Rassismus. Mitge­
wirkt haben Initiati­
ven, die sich gezielt 
mit Antisemitismus, 
Antiziganismus, anti­
schwarzem Rassis­
mus, antimuslimi ­
schem Rassismus Nachwuchskräfte engagiert bei 

der Fertigung ihres Kunstwerks
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wachzuhalten und Verantwortung für eine 
inklusive Gesellschaft zu übernehmen.

Die Veranstaltung hat gezeigt, dass der 
Kampf gegen Diskriminierung weitergeht und 
dass wir alle dazu beitragen können, das Be­
wusstsein für die Geschichte der Sinti und 
Roma zu schärfen und Respekt zu fördern.

#GedenkenSintiRoma #Deportation1943 
#HannoverscherBahnhof #Antiziganismus 
#Erinnerungskultur #RespektVorDerGeschichte 
#BildungGegenDiskriminierung 
#GemeinsamGegenVergessen
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sowie den Nachwuchskräf­
ten der Polizei Hamburg be­
schäftigt haben. Jede 
Organisation hatte seinen 
eigenen Themenschwer ­
punkt. Ent standen sind fünf 
aus drucksstarke, emotional 
be rührende und zugleich 
zum Nachdenken anregen­
de Kunst werke, die zeigen, 
wie vielschichtig Diskrimi­
nierungserfahrungen sein 
können – und wie wichtig es 
ist, diesen Stimmen Raum 

zu geben. 

Ein verbindendes Gestaltungselement zog sich 
dennoch durch alle Werke: die Brücke. Als 
symbolisches und sichtbares Element wurde 
auf jedem Kunstwerk eine mindestens 15 cm 
dicke Brücke dargestellt. Sie steht für den ge­
meinsamen Weg, für die Verbindung zwischen 
unterschiedlichen Gemeinschaften und Erfah­
rungen – und für das übergreifende Ziel, eine 
solidarische, antirassistische Gesellschaft zu 
gestalten. 

Die Umsetzung des Projekts erfolgte mit gro­
ßer kreativer Freiheit. Einige Organisationen 
arbeiteten mit jungen Menschen zusammen, 
andere mit professionellen Künstler*innen oder 
Aktivist*innen aus der Community. So entstan­
den sehr unterschiedliche 
Ausdrucksformen – von 
kraftvollen Collagen über 
ausdrucksstarke Malereien 
bis hin zu detailreichen 
Symbolbildern. In ihrer Viel­
falt zeigen die Werke, wie 
Kunst als Brücke zwischen 
Erfahrung, Emotion und 
gesellschaftlichem Diskurs 
fungieren kann.

Nach Fertigstellung wurden 
die Kunstwerke zunächst in 

den Räumen der jeweiligen Organisationen 
einzeln ausgestellt. Dabei wurden die Ausstel­
lungen aktiv von den beteiligten Einrichtungen 
beworben – sie luden ihre Netzwerke, lokale 
Communities, Interessierte und Fachöffentlich­
keit ein, sich mit den Werken auseinander ­
zusetzen, ins Gespräch zu kommen und neue 
Perspektiven zu gewinnen.

Der Höhepunkt des Projekts stand jedoch noch 
bevor: Am Tag der Toleranz Ende des Jahres 
wurden alle fünf Kunstwerke erstmals zusam­
mengeführt – im Rahmen einer feierlichen 
Abschlussveranstaltung mit großer öffentlicher 
Wirkung. Die Brücken auf den einzelnen Plat­
ten wurden dabei zu einem durchgängigen 
Symbol verbunden und enthüllen eine große, 
gemeinsame Botschaft: 

Es braucht viele Stimmen, viele Perspektiven und viele 
Brücken – um Diskriminierung zu überwinden und unsere 

Gesellschaft wirklich vielfältig, gerecht und menschen­
würdig zu gestalten.

Parallel zur künstlerischen Arbeit wurde das 
gesamte Projekt vom IDDF dokumentarisch 
begleitet. Fotos und Videos zeigen nicht nur 
den kreativen Prozess, sondern auch die Men­
schen hinter den Werken, ihre Gedanken, ihre 
Geschichten und ihr Engagement. Die entste­
hende Videodokumentation wird zum 
Abschluss des Projekts veröffentlicht und in 

Michel Hündür vom IDDF mit einer Gruppe von Teilnehmenden 
der Projektwoche
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Projektwochenergebnis 
auf einer Rigipsplatte 
zeigt die Kreativität der 
Teilnehmenden
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Das Ergebnis einer Pro ­
jektgruppe, das zum 
Abschluss der IWgR 
ausgestellt wurde

C
op

yr
ig

ht
: 

P
ol

iz
ei

 H
am

bu
rg



7

Ein Zeichen der Verbundenheit: 
Polizei Hamburg verabschiedet 
sich von Peggy Parnass

Am 18. März 2025 nahm das IDDF der Polizei 
Hamburg an der Trauerfeier und Beisetzung 
von Peggy Parnass teil. Die Autorin, Journalis­
tin, Publizistin und Holocaustüberlebende war 
am 12. März im Alter von 97 Jahren gestorben. 
Sie war eine unermüdliche Kämpferin für Ge­
rechtigkeit und Toleranz. 

Peggy Parnass kannte die Arbeit des IDDF und 
sie wurde, als Ehrenmitglied des jüdischen 
MIT2WO Kulturnetzwerk e. V., kontinuierlich 
über die Antidiskriminierungsarbeit des IDDF 
informiert. Die Zeremonie war ein bewegendes 
Ereignis, da Hamburg eine wichtige Menschen­
rechtlerin verlor. Die Polizei Hamburg ehrte 
Peggy Parnass durch die Teilnahme des Poli­
zeipräsidenten Falk Schnabel sowie von Mitar­
beiter*innen des IDDF und des BMDA. 

Etwa 500 Gäste, darunter prominente Politi­
ker*innen wie Bürgermeister Peter 
Tschentscher, nahmen an der Trauerfeier teil, 
die von der jüdischen Gemeinde und weiteren 
Sympathisanten begleitet wurde. Ein symboli­
sches Zeichen der Verbundenheit war das 
Tragen einer Kippa durch alle männlichen Gäs­
te, einschließlich der Polizei, was den Respekt 
und die Solidarität mit der jüdischen Gemein­
schaft unterstrich.

Die Zeremonie fand im jüdischen Gebetsraum 
auf dem jüdischen Friedhof in Hamburg­

Ohlsdorf statt, wobei etwa 40 Ehrengäste Platz 
im Gebetsraum nahmen. Für alle anderen 
Gäste standen Bildschirme und Lautsprecher 
im Außenbereich bereit, sodass die gesamte 
Zeremonie mitverfolgt werden konnte. Im Ge­
betsraum hielten neben Verwandten und 
Freund*innen von Peggy Parnass auch der 
Bürgermeister Peter Tschentscher und andere 
Persönlichkeiten be­
rührende Reden über 
ihre Persönlichkeit, ihr 
Leben und das wichti­
ge Engagement für 
die Rechte von 
Minderheiten. Nach 
der Zeremonie wurde 
der Sarg zum Grab­
platz begleitet, wo 
Gebete gesprochen 
und Musik gespielt 
wurde. Die Polizei 
Hamburg legte im Na­
men der Behörde einen Blumenkranz nieder.

Die Veranstaltung war ein kraftvolles Zeichen 
für die Bedeutung von Respekt, interkulturel­
lem Austausch und gemeinschaftlichem Enga­
gement. Es war ein Moment des Erinnerns und 
der Solidarität, der uns als Polizei Hamburg 
noch lange in Erinnerung bleibt.

Niedergelegter Kranz der Polizei 
Hamburg zum Gedenken an 
Peggy Parnass
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Iftar­Abend der MTO 
Shahmaghsoudi Gemeinde
in Altona

Am 18. März 2025 wurden wir zu einem Iftar­
Abend eingeladen, der von der MTO 
Shahmaghsoudi Gemeinde organisiert wurde. 
Der Abend brachte viele Persönlichkeiten aus 
verschiedenen Religionsgemeinschaften, der 
Politik und der Zivilgesellschaft zusammen und 

den sozialen Medien gezeigt, um möglichst 
viele Menschen zu erreichen und zur Ausein­
andersetzung mit dem Thema Rassismus zu 
ermutigen.
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bot einen wertvollen Raum für den interreligiö­
sen Austausch.

Zu den besonderen Momenten zählten die in­
spirierenden Reden von Herrn Michael Gwosdz 
und Herrn Armin Levy. Unter den Gästen 
waren zudem der Vorstandsvorsitzende Herr 
Fatih Yildiz und die stellvertretende Vorsitzende 
Frau Özlem Nas des SCHURA – Rat der isla­
mischen Gemeinschaften in Hamburg e. V. 
(kurz Schura Hamburg). Es kamen verschie­
denste Religionsgemeinschaften zu diesem 
Fastenbrechen zusammen, die die Bedeutung 
von Toleranz und Dialog betonten. Ein weiteres 
Highlight war die Gesangsaufführung der 
Kinder und Jugendlichen der MTO 
Shahmaghsoudi Gemeinde, die das Publikum 
begeisterte.

Nach den Redebeiträgen wurde das Fasten mit 
einem festlichen Buffet gebrochen, und es gab 
viel Gelegenheit zum Netzwerken und zu offe­
nen Gesprächen. Für uns war der Abend eine 
tolle Gelegenheit, neue Kontakte zu knüpfen 
und mehr über andere Kulturen zu erfahren.

Wir bedanken uns bei der MTO 
Shahmaghsoudi Gemeinde für die Einladung 
und freuen uns auf weitere solche inspirieren­
den Begegnungen!

Vorstandsvorsitzender der MTO Hassan Bashloughi, ein Gast 
der Veranstaltung, Referentin bei Bündnis 90/Die Grünen 
Cristina Grovu, ein weiterer Gast der Veranstaltung, der 
parlamentarische Geschäftsführer bei Bündnis 90/Die Grünen in 
Hamburg Michael Gwosdz, die Vorsitzende der MTO Farnaz 
Shahabad Badr und als IDDF­Vertreter Michel Hündür aus dem 
Bereich Community Policing und Dr. Miltiadis Zermpoulis als 
stv. Leiter des IDDF
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Neue Perspektiven: Polizei und 
RCU e. V. kooperieren

Am 26. März 2025 
traf sich das IDDF  
mit der Roma und 
Cinti Union e. V. (kurz 
RCU), um über wichti­
ge Themen der Sinti­ 
und Roma­Com muni­
ty zu sprechen und 
gemeinsame Projekte 
zu entwickeln.

Im Mittelpunkt stand 
der Austausch über 
die Bedürfnisse der 
Community und die 
Frage, wie man die 
Zusammenarbeit stär­

ken kann. Ein heiß diskutiertes Thema war die 
Antiziganismus­Strategie des Senats. Beson­
ders wichtig war die Frage, in welchem Umfang 
und auf welche Weise Polizistinnen und Poli­
zisten zu Antiziganismus geschult werden, um 
Diskriminierung und Vorurteile zu verhindern. 

Es ging darum, welche Schulungsformate in 
der Vergangenheit besonders gut bewertet 
wurden und welche Fortbildungsangebote in 
den letzten Jahren als besonders effektiv ein­
geschätzt wurden. Auch die Problematiken in 
den Flüchtlingsunterkünften wurden themati­
siert. Es wurden gemeinsam Lösungen und 
Möglichkeiten erörtert.

Im Rahmen unseres Austauschs wurden wir 
darüber informiert, dass der RCU über ein be­
deutendes Archiv zur Geschichte der Ausbeu­
tung und Vernichtung von Roma und Sinti in 
Hamburg verfügt. Aus diesem Archiv wurde 
eine Ausstellung mit besonderem Bezug zur 

Der stv. Leiter des IDDF Dr. 
Miltiadis Zermpoulis und  
Community Officer des IDDF 
Michel Hündür gemeinsam mit 
dem Vorstandsvorsitzenden der 
RCU Tino Knudsen und 
Sozialarbeiter der RCU Ricardo 
Weiss
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Rolle der Polizei in der Zeit des Nationalsozia­
lismus entwickelt. Diese Ausstellung wurde als 
potenziell besonders relevant für die Fortbil­
dungsarbeit der Polizei Hamburg eingeschätzt, 
da sie einen historischen Kontext bietet, der 
zur kritischen Auseinandersetzung mit der ei­
genen Institutionengeschichte anregt. Außer­
dem berichteten wir von unserem eigenen 
Kunstprojekt im Rahmen der Internationalen 
Wochen gegen Rassismus. Auch hier spielt 
Antiziganismus eine Rolle. Wir arbeiteten dabei 
mit der Stadtteilwerkstatt St. Pauli zusammen. 
Das Projekt stieß bei der RCU auf viel Zustim­
mung.

Das Treffen war ein wichtiger Schritt, um den 
Dialog zu vertiefen und Ideen für zukünftige 
Kooperationen zu entwickeln, die sowohl der 
Polizei als auch der Roma­ und Sinti­Commu­
nity zugutekommen sollen.

Fastenbrechen auf 
Einladung des BIG im 
Golden Event Center

Am 27. März 2025 durften wir an einem beson­
deren Abend teilnehmen: dem Iftar­Mahl, orga­
nisiert vom Bündnis der Islamischen 
Gemeinden in Norddeutschland e. V. (kurz 
BIG), einer bedeutenden Dachorganisation 
muslimischer Gemeinden, die sich für gesell­
schaftlichen Dialog und Integration einsetzt.

Knapp 400 Gäste waren in festlicher Atmo­
sphäre versammelt – darunter  Bürgermeister 
Dr. Peter Tschentscher, der Staatsrabbiner, 
verschiedene Konsul*innen sowie zahlreiche 
Persönlichkeiten aus Politik und Zivilgesell­
schaft. Bei traditioneller türkischer Musik und 
inspirierenden Reden, die besonders die Viel­
falt Hamburgs in den Mittelpunkt stellten, ent­

stand eine einzigarti­
ge Stimmung.

Ein besonderes Kon­
zept: Die Sitzordnung 
wurde bewusst so ge­
wählt, dass man mit 
unbekannten 
Gesprächs partner*in­
nen zusammensaß – 
ideal, um ins Ge­
spräch zu kommen. 
Die Gespräche waren 
offen, persönlich und 
oft überraschend. 
Visitenkarten wechsel­
ten reihenweise die Besitzer*innen, und das 
Netzwerken lief auf Hochtouren.

Ein Abend voller kultureller Verbundenheit, 
neuer Kontakte und echtem Dialog – ein leben­
diges Beispiel dafür, wie vielfältig und offen un­
sere Stadtgesellschaft ist.

Das IDDF auf dem Weg zum 
Fastenbrechen – Leiterin Sonja 
Clasing mit Ihrem Stellvertreter 
Dr. Miltiadis Zermpoulis und 
Community Policing Mitarbeiter 
Michel Hündür
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Feierliche Gründung des 
Dachverbandes der Sinti und 
Roma: Kultur, Kunst und 
Austausch in Hamburg

Am 8. April 2025 fand in Hamburg die feierliche 
Gründung des Dachverbandes der Sinti und 
Roma statt, organisiert von der Roma und Cinti 
Union e. V. Etwa 100 Gäste kamen zusammen, 
um diesen besonderen Moment zu feiern.

Die Veranstaltung bot nicht nur leckeres Cate­
ring und erfrischende Getränke, sondern auch 
spannende Reden von Persönlichkeiten wie 
Rudko Kawczynski, Diana Sima und Arnold 
Weiss. Musikalische Darbietungen, die tief in 
der Kultur der Sinti und Roma verwurzelt sind, 
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sorgten für eine tolle Stimmung, und auch die 
Presse war vor Ort. 

Besonders spannend war der Austausch mit 
prominenten Gästen, wie Diana Sima, die sich 
leidenschaftlich für die Rechte der Sinti und 
Roma einsetzt, und Rudko Kawczynski, der als 
starke Stimme der Community bekannt ist. Ein 
Highlight der Veranstaltung war die Kunstaus­
stellung, die die Geschichte der Sinti und 
Roma im Comic­Art­Stil zeigt – besonders in­
teressant für Kinder und Jugendliche. Die 
Kunstwerke regten zu Diskussionen an und 
machten die Geschichte auf kreative Weise er­
lebbar.

Es war ein inspirierender Tag voller Austausch, 
Kultur und Kunst, der jungen Menschen die 
Bedeutung der Geschichte der Sinti und Roma 
näherbrachte und zum Nachdenken anregte.

Eine Tänzerin der Roma und Sinti Community mit Michel Hündür 
vom IDDF und Vorständin der RCU Viola Horvathova
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Held*innen des Alltags hautnah 
erleben – mitten in Jenfeld!

Am 7. Mai 2025 verwandelte sich Jenfeld in ei­
nen lebendigen Schauplatz für neugierige Kin­
deraugen: Beim Kinderfest „Helden und Helfer 
des Alltags“ konnten die kleinen Besu­

cher*innen Feuerwehr, Polizei und den Bereit­
schaftsdienst hautnah erleben.

Mit echten Einsatzfahrzeugen, spannenden 
Mitmach­Aktionen und informativen Einblicken 
in die vielfältige Arbeit der Einsatzkräfte wurde 
das Fest zu einem besonderen Erlebnis – und 
zu einem starken Zeichen für Zusammenhalt, 
Engagement und gelebte Vielfalt in diesem 
bunten Stadtteil. Jenfeld ist ein lebendiger Ort. 
Über 60 Prozent der Einwohner*innen haben 
einen Migrationshintergrund. Das Kinderfest 
setzte genau an dieser Stelle an und vermittel­
te spielerisch Werte wie Solidarität, gegenseiti­
ge Hilfe und demokratische Teilhabe – und 
zwar direkt vor der Haustür der Familien. 

Das Fest wurde von Dr. Nuray Can initiiert, ei­
ner Allgemeinmedizinerin, die sich neben ihrem 
Beruf als sozial engagierte Stadt teilakteurin für 
das Gemeinwohl in 
Jenfeld einsetzt. Dr. 
Can eröffnete be­
wusst ihre Hausarzt­
praxis in einem 
Stadtteil mit unter­
durchschnittlicher 
hausärztlicher Versor­
gung (Versorgungs­
grad: ca. 75 Prozent), 
um die ambulante me­
dizinische Betreuung 
vor Ort zu stärken. 
Darüber hinaus initiiert 
und unterstützt sie 
Projekte mit integrativer Wirkung, die das sozia­
le und kulturelle Leben im Quartier bereichern.

Das Kinderfest ist eines von zahlreichen Pro­
jekten, die Dr. Can federführend organisiert. 
Unterstützt wird sie dabei von der Jenfelder In­
teressengemeinschaft für Gewerbetreibende 
(JIGG) sowie dem Verfügungsfonds Jenfeld 
Zentrum, die gemeinsam die lokale Vernetzung 
und die Entwicklung des Stadtteils fördern.

Michel Hündür vom Community 
Policing des IDDF mit Fachärztin 
Nuray Can als 1. Vorsitzende 
JIGG
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Kooperationsgespräch mit der 
Kocatepe Moschee in 
Hamburg­Bergedorf

Der Besuch der Kocatepe­Moschee in 
Hamburg­Bergedorf war ein wichtiger Schritt 
zur Stärkung des Dialogs zwischen der Polizei 
und muslimischen Gemeinden im Stadtteil.

Die Initiative für dieses Treffen entstand durch 
den persönlichen Kontakt mit Frau Kilic, die wir 
am Iftar­Abend der DITIB­Gemeinde am 28. 
April 2025 kennengelernt haben. 

Aus diesem ersten Austausch entwickelte sich 
die Einladung zu einem weiterführenden Ge­
spräch vor Ort in der Moschee. Die Kocatepe­
Moschee ist eine religiöse Einrichtung der 
DITIB (Türkisch­Islamische Union der Anstalt 
für Religion) und spielt im Stadtteil Bergedorf 
eine zentrale Rolle – nicht nur als Ort des Ge­
bets, sondern auch als soziales und kulturelles 
Zentrum. Sie bietet zahlreichen Bürgerinnen 
und Bürgern mit muslimischem Hintergrund, 
insbesondere mit türkischer Migrationsge­
schichte, einen Raum für Austausch, Beratung 
und Unterstützung im Alltag.

Die Moschee enga­
giert sich aktiv für die 
soziale Integration – 
insbesondere von 
Frauen und Familien 
– und leistet damit ei­
nen wertvollen Bei­
trag zum gesellschaft ­
lichen Zusammenhalt 
im Stadtteil. Die 
Moschee ist ein wich­
tiger Partner in der 
Präventionsarbeit, 
zum Beispiel der Ex­
tremismusprävention, 
dem Jugendschutz 
oder der Kriminalprä­

vention. Der direkte Kontakt erleichtert es, 
frühzeitig Entwicklungen wahrzunehmen und 
gemeinsam zu reagieren.

Einweihung des Gedenkzeichens 
„denk.mal Fruchtschuppen C“ – 
Ein bewegender Tag des 
Gedenkens und der Verantwortung

Am 20. Mai 2025 wurden wir zur Einweihung 
des Gedenkzeichens „denk.mal Frucht ­
schuppen C“ im Überseequartier eingeladen. 
Die Veranstaltung zog rund 200 Gäste an, dar­
unter Betroffene und Familienangehörige von 
Sinti und Roma, die während der NS­Zeit Op­
fer von Verfolgung und Tod wurden. Auch 
Medienvertreter*innen waren vor Ort, um über 
dieses bedeutende Ereignis zu berichten. Wir 
nahmen gemeinsam mit dem Polizeivizepräsi­
denten Mirko Streiber sowie Anke Opp, der 
Leiterin des BMDA, an der Veranstaltung teil. 

Die Eröffnung des Gedenkzeichens wurde 
durch mehrere Redebeiträge begleitet, die ein­

Ein reger Austausch fand 
zwischen Michel Hündür vom 
IDDF, Vorstandvorsitzendem der 
Kocatepe Moschee Fedayi Ileri, 
Stv. Leiter des IDDF Dr. Miltiadis 
Zermpoulis und den beiden 
Frauenvorstandsvorsitzenden 
der Kocatepe Moschee Songül 
Özen und Satiye Kilic statt
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Besonders wertvoll war auch die Zusammenar­
beit mit der Einstellungsstelle der Polizei Ham­
burg, vertreten durch die Polizeibeamtinnen 
Ebru Buldak und Safiye Halis. Gemeinsam 
zeigten sie, dass Demokratie, Vielfalt und sozi­
ale Teilhabe im Quartier beginnen und durch 
gemeinsames Engagement lebendig werden.

Mit diesem Kinderfest wurde nicht nur ein freu­
diges Erlebnis für die jungen Jenfelder*innen 
geschaffen, sondern auch eine Brücke gebaut: 
Zwischen Generationen, Kulturen und Instituti­
onen – für ein solidarisches Miteinander, das in 
Jenfeld täglich gelebt wird.
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drücklich die histori­
sche Bedeutung des 
Denkmals und die 
heutige Verantwort ­
ung gegenüber der 
Erinnerungskultur 
her  vorhoben. Dr. 
Carsten Brosda, Se­
nator für Kultur und 
Medien, betonte in 
seinem Beitrag die 
zentrale Bedeutung 
des Er innerns für die 
demo kratische Ge­

sellschaft und die Verpflichtung, die NS­Verbre­
chen aufzuarbeiten. Er erinnerte daran, dass 
das Gedenken nicht nur der Vergangenheit gilt, 
sondern auch für die Gegenwart und Zukunft 
von Bedeutung ist – als Mahnung gegen Ras­
sismus und Ausgrenzung. 

Arnold Weiß, Vorsitzender des Landesvereins 
der Sinti in Hamburg e. V., schilderte ein­
drucksvoll das Leid der Sinti und Roma unter 
dem NS­Regime sowie den langjährigen 
Kampf um Anerkennung und für Gerechtigkeit. 

Rudko Kawczynski, Vertreter der Roma und 
Cinti Union e. V., ergänzte die Perspektive mit 
einem Appell gegen fortdauernde Diskriminie­
rung und Ausgrenzung, die auch Jahrzehnte 
nach dem Holocaust anhalten. Besonders ein­
drucksvoll waren Passagen aus historischen 
Quellen des LKA Hamburg, die die systemati­
sche Verfolgung und Überwachung der Sinti 
und Roma auch nach 1945 dokumentierten. 

Dr. Kristina Vagt und Prof. Dr. Oliver von 
Wrochem von der Stiftung Hamburger Gedenk­
stätten und Lernorte zur Erinnerung an die Op­
fer der NS­Verbrechen (kurz SHGL) sprachen 
über die Arbeit der Stiftung, Gedenkorte zu 
schaffen und zu erhalten, die das Gedenken 
lebendig halten und zu demokratischer Bil­
dungsarbeit beitragen. 

Die Veranstaltung wurde durch musikalische 
Beiträge und eine Lesung aus Zeitzeug*innen­
berichten bereichert. Die authentischen Be­
richte ermöglichten den Gästen, die 
Schicksale der Opfer nachzuvollziehen und 
förderten ein tiefes Verständnis für das Aus­
maß von Leid und Unrecht. Ein zentraler As­
pekt der Erinnerung war die kritische Reflexion 
der Rolle der Hamburger Polizei. Die Ge­
schichte zeigt, dass nach der NS­Zeit nicht 
alle staatlichen Strukturen konsequent refor­
miert wurden. Teile der Polizei überwachten 
und diskriminierten Sinti und Roma bis in die 
1980er Jahre weiterhin systematisch. Unter 
anderem das Bewusstsein über historische Un­
rechtsstrukturen tragen dazu bei, dass sich die 
Polizei Hamburg heute im Bereich der Antidis­
kriminierungsarbeit sehr engagiert.  

Im Anschluss an die Veranstaltung wurden 
Blumenkränze am Gedenkort „denk.mal Han­
noverscher Bahnhof“ niedergelegt. Gemein­
sam mit dem Vizepräsidenten der Polizei 
Hamburg, Mirko Streiber, legten wir einen 
Kranz nieder und nahmen an der Schweigemi­
nute teil, um der Opfer zu gedenken. 

Diese Veranstaltung ist ein bedeutender Bei­
trag zur Erinnerungskultur in Hamburg und ein 
wichtiges Signal, dass gesellschaftliche 
Verantwortung aktiv übernommen wird – gera­

Vorstandsvorsitzende des 
Landesvereins bei der Kranz­
niederlegung
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Zu einem gemeinsamen Bild fanden sich zusammen: BMDA 
Leiterin Anke Opp, BMDA Mitarbeiterin Jana Siegmann, IDDF 
Mitarbeiter Michel Hündür, stv. Polizeipräsident Mirko Streiber, 
Vorstand der JU Armin Levy, Vorstand der RCU Tino Knudsen, 
Vertreter der RCU Rudko Kawczynski, Vorsitzender des 
Landesvereins der Sinti in Hamburg e.V. Arnold Weiß und der 
stv. Leiter des IDDF Dr. Miltiadis Zermpoulis
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KulturART der Toleranz mit Ivrit 
& Gebärden – der MIT2WO 
After Work Club

Shalom Freunde! Am Donnerstag, den 12. Juni 
2025, fand im Rahmen des MIT2WO After 
Work Clubs die Veranstaltung „KulturART der 
Toleranz mit Ivrit & Gebärden“ statt. 

Hier hatten die Teilnehmenden die Gelegen­
heit, sich auf besondere Weise mit Humanität, 
Toleranz und den Sprachen Ivrit (Hebräisch) 
sowie Gebärdensprache auseinanderzusetzen. 
Im Mittelpunkt der KulturART stand erneut die 
Frage: Was verbindet uns in der Ethik und wie 
wird Sprache zur Botschaft der Mitmenschlich­
keit? Sprache ist dabei nicht nur ein Kommuni­
kationsmittel, sondern ein essenzielles In ­
strument, um kulturelle Identität und 
gemeinsame Werte zu vermitteln. 

Die Einbindung von Ivrit und Gebärdensprache 
macht die Vielfalt menschlicher Ausdrucksmög­
lichkeiten erlebbar und fördert zugleich die 

Sensibilität für sprachliche und kulturelle Inklu­
sion. Studien zeigen, dass das Erlernen und 
Erleben verschiedener Sprachen die Empa­
thie fähigkeit stärkt und Vorurteile abbaut.

Die Besucher*innen wurden aktiv in verschie­
dene kreative Aufgaben eingebunden, die so­
wohl individuell als auch in kleinen Gruppen an 
den Tischen bearbeitet wurden. Ein Highlight 
war das Schreiben des Namens des Gegen ­
übers in Ivrit, wobei das hebräische Alphabet 
als Vorlage diente – eine spannende Erfah­
rung, da die Schrift von rechts nach links ver­
läuft. Aus diesen Namen entstanden per ­
sönliche Namensschilder, die die Teil nehm ­
enden als Symbol für gegenseitigen Respekt 
und Anerkennung nutzten. Anschließend wurde 
der Name in Gebärdensprache dargestellt, un­
terstützt durch hilfreiche Erklärungen vor Ort. 

Diese inklusive Praxis verdeutlicht, wie nonver­
bale Kommunikation Barrieren abbauen und 
die Teilhabe aller Menschen fördern kann. Zu­
sätzlich entwickelten die Teilnehmenden ein At ­
tribut, das zum Gegenüber passt, und brachten 
die ses ebenfalls in Gebärdensprache zum Aus ­
druck – etwa durch eine imaginäre Brille oder 
das symbolische „Tippeln“ im Gesicht, um 
Som mersprossen zu zeigen. Diese Übungen 
stärken nicht nur die Wahrnehmung füreinan­
der, sondern auch das Verständnis für die Viel­
falt menschlicher Ausdrucksformen, die über 
Worte hinausgehen. 

Gruppenfoto mit den Teilnehmenden, darunter Friedensaktivistin 
und Zeitzeugin Norma von der Walde, Gründer von MIT2WO 
Giorgio Mastropaolo, Hospitant des IDDF Maik Grebita und 
Michel Hündür vom Community Policing des IDDF
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Die beschriebenen Post­its wurden an der Glasscheibe des 
Gebäudes um den Namen von Peggy Parnass platziert
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de auch in Zeiten, in denen Rechtsextremis­
mus und Rassismus wieder erstarken.
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Im weiteren Verlauf hatten alle die Gelegen­
heit, Begriffe wie „Hoffnung“, „Liebe“, „Licht“ 
und „Freiheit“ auf kleine Post­its zu schreiben. 
Diese wurden draußen an der Glasfassade um 
den Namen der bekannten Künstlerin und Akti­
vistin Peggy Parnass befestigt. Die Aktion ist 
ein sichtbares Zeichen für die nachhaltige Ver­
ankerung von Werten wie Toleranz und Zusam­
menhalt im öffentlichen Raum. Solche 
symbolischen Gesten sind wichtig, da sie ge­
sellschaftliche Erinnerung und kollektive Ver­
antwortung fördern. Ein stilles, aber 
bedeutungsvolles Symbol war auch der grün 
angeleuchtete Stuhl, der an die letzte 
KlangART­Veranstaltung erinnerte und eben­
falls Peggy Parnass gewidmet ist. 

Die Veranstaltung klang bei traditionellem 
Traubensaft und Zeit zum Netzwerken gemüt­
lich aus. Der gemeinschaftliche Austausch bot 
Raum, die erlebten Inhalte zu reflektieren und 
neue soziale Verbindungen zu knüpfen.

40 Jahre Sperrgebiet 
St. Georg – Ein sicherer Hafen 
für Frauen* in der Prostitution

Am 19. Juni 2025 fei­
erten wir das 40­jähri­
ge Jubiläum der 
Fachberatungsstelle 
„Sperrgebiet St. Georg“. 
Seit vier Jahr zehnten 
ist das Sperrgebiet 
weit mehr als nur eine 
Beratungsstelle – es 
ist ein geschützter 
Raum, der Frauen* in 
der Prostitution medi­
zinische Versorgung, 
Beratung und Unter­

stützung bei schwierigen Lebenslagen bietet. 
Besonders in einem Stadtteil wie St. Georg, in 
dem viele Frauen* ohne Krankenversicherung 
und in prekären Verhältnissen leben, ist diese 
Arbeit unverzichtbar.

Zu den Gästen der Feier gehörten neben 
Vertreter*innen aus Politik und Kirche auch die 
Polizei – unter anderem das LKA 65, das PK 
11 und das BMDA – sowie wichtige Akteure 
aus der Stadtverwaltung und Sozialbehörde. 
Diese Feier war ein starkes Zeichen für Solida­
rität, Wertschätzung und das Engagement, die 
Rechte und das Selbstbestimmungsrecht der 
Frauen* in der Sexarbeit weiterhin zu stärken 
und sie vor Ausbeutung und Gewalt zu schüt­
zen.

#sperrgebietstgeorg #40jahresperrgebiet #sozialearbeit 
#frauenpower #selbstbestimmung #schutzraum 
#prostitutionhamburg #hamburgstgeorg #solidarität 
#gemeinsamstark

Staatsrätin der Sozialbehörde 
Hamburg Funda Gür hält eine 
Rede
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Musikalisch wurde die Veranstaltung von den Mitarbeitenden der 
Diakonie begleitet
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Einsatz am 20. Juni: 
Nachhaltige Lösungen für den 
Gertrudenkirchhof in Hamburg

Am Freitag, den 20. Juni 2025, wurde das 
IDDF aktiv, nachdem vermehrt Hinweise auf 
eine schwierige Lage am Gertrudenkirchhof 
und den Alstertreppen eingingen. 

Dort hielten sich vor allem unbegleitete oder 
alleinstehende junge Geflüchtete aus der 
Ukraine auf, viele von ihnen in Erstaufnahme­
einrichtungen oder Unterkünften im Ham ­
burger Stadtgebiet untergebracht. Die 
Jugendlichen konsumierten regelmäßig und in 
großem Umfang starken Alkohol. Dieses Ver­
halten führte zu gefährlichen Situationen und 
auch zu Bedrohungen durch Dritte sowie zu 
teils heftigen Auseinandersetzungen unterein­
ander. Nach wiederholten Beschwerden der 
Security im ehemaligen Karstadt Sport („Jupi­
ter“) verlegten die Jugendlichen ihren 
Aufenthaltsort zum Gertrudenkirchhof, was zu 
verstärkten Beschwerden von An­
wohner*innen und einem Fokus auf die Polizei 
auch auf politischer Ebene führte.

Im Zuge der Koordination begleitete unserer 
Community Officer Michel Hündür eine Streife 
des SPE Alster der DGOA des PK 14. Ge­
meinsam mit der Leitung der DGOA Lars 
Osburg bestreiften wir die genannten Orts­
chaften. Das bestehende Sicherheitskonzept 
an den Alstertreppen trägt bereits Früchte: 
Trotz großer Besucherzahl bei schönem Wet­
ter herrschte eine entspannte, durchmischte 
und friedliche Atmosphäre. Am Gertru ­
denkirchhof selbst gab es keine besonderen 
Vorkommnisse. Auch, wenn wir keine Jugend­
lichen mit den beschriebenen Verhaltenswei­
sen antrafen, war der Streifengang wichtig, 
um die örtlichen Gegebenheiten besser zu 
verstehen und den tatsächlichen Unterstüt­
zungsbedarf einzuschätzen. Der intensive 
Austausch mit der DGOA­Führung hilft dabei, 

die richtigen Schritte für eine nachhaltige Lö­
sung zu planen. 

Das IDDF arbeitet nun gemeinsam mit dem 
Dachverband der Ukrainer und dem PK 14 
daran, ein langfristiges Konzept zu entwi­
ckeln, um die Herausforderungen nachhaltig 
zu bewältigen, die Sicherheit zu erhöhen und 
den öffentlichen Raum für alle sicher und le­
benswert zu gestalten. Hierzu werden Sicher­
heits­ und Handlungskonzepte aus Polizeien 
anderer Bundesländer, Ideen von ukraini­
schen Sozialarbeiter*innen und Erfahrungs­
werte der Polizei betrachtet.

#iddf #gertrudenkirchhof #alstertreppen #hamburg #ju­
gendschutz #flüchtlingshilfe #sicherheitskonzept #nach­
haltigelösungen #öffentlicherraum #pk14 #dgoa

Alles, was geht! Karriere im 
Betrieb – Spannende Einblicke 
an der STS Lessing

Am 14. Juli 2025 fand an der Stadtteilschule 
Lessing in Harburg die Informationsveranstal­
tung „Alles was geht! Karriere im Betrieb!“ statt. 
Rund 100 Jugendliche hatten die Möglichkeit, 
an Infoständen und Mini­Workshops verschie­
dene berufliche Perspektiven kennenzulernen 
und direkt mit Unternehmen ins Gespräch zu 
kommen. Die Stadtteilschule liegt im südlichen 
Hamburg, im Stadtteil Harburg, der durch seine 
bunte, multikulturelle Bevölkerung geprägt ist 
und als ein Ort für gesellschaftlichen Wandel 
gilt. 

Los ging es um 10 Uhr mit einer Begrüßung in 
der Aula, bei der die teilnehmenden Unterneh­
men vorgestellt wurden und die Schüler*innen 
in einem Speed­Dating erste Kontakte knüpfen 
konnten. Im Anschluss startete die Workshop­ 
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und Infostandphase, die in drei Blöcken à 20 
Minuten stattfand. Die Jugendlichen konnten je 
nach Interesse die Angebote besuchen, die 
von den Unternehmen in den Klassenräumen 
und auf den Flächen im Gebäude Appiani prä­
sentiert wurden. 

Das IDDF war gemeinsam mit der Einstel­
lungsstelle der Polizei Hamburg vor Ort vertre­
ten. Die Polizei informierte direkt über 
Karrierechancen, Ausbildungsvoraussetzungen 
und Perspektiven im Polizeidienst. Das IDDF 
ergänzte die Präsentation durch wertvolle 
Einblicke in die interkulturelle Arbeit und das 
Konzept des Community Policing – ein Ansatz, 
der auf Begegnung, Vertrauen und Dialog zwi­
schen Polizei und Gesellschaft setzt. Zum Ab­
schluss gab es eine gemeinsame Reflexion, 
bei der die Jugendlichen ihre Erfahrungen tei­
len konnten und die Veranstaltung ausgewertet 
wurde. 

Insgesamt war es ein voller Erfolg und eine tol­
le Gelegenheit, um jungen Menschen die viel­
fältigen Möglichkeiten für ihre berufliche 
Zukunft zu zeigen. Im Vordergrund stand dabei 
auch, mehr Nachwuchskräfte mit Migrations­
hintergrund für die Polizei zu gewinnen.  

Ebru Buldak von der Einstellungstelle, Michel Hündür vom 
Community Policing des IDDF und Safiye Halis­Nur von der 
Einstellungsstelle im Gespräch mit Schüler*innen der STS
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Bewegung, Austausch und 
Demokratiebildung – mitten im 
Harburger Phoenixviertel

Im Rahmen der Reihe „Bewegung, Austausch 
und Demokratiebildung“ wurden in Harburg re­
gelmäßig verschiedene Aktivitäten für Kinder, 
Jugendliche und Anwohner*innen angeboten. 

Diese fanden montags auf dem Multifunktions­
feld statt, das sich hervorragend für Sport­ und 
Bewegungsangebote eignet. Das PK 46 war 
eingeladen, diese Angebote an einem Nach­
mittag zu begleiten und hat zu diesem Zweck 
das IDDF um Unterstützung gebeten. Gemein­
sam sind wir am 14. Juli 2025 mit einem 
kleinen Mitmach­Angebot zum Hermann­
Krüger­Platz gefahren. 

Ziel war es, durch gezielte Aktivitäten und den 
direkten Dialog mit den Anwohner*innen das 
Vertrauen zwischen der Polizei und der Ge­
meinde zu stärken und positive Polizeikontakte 
zu ermöglichen. Der Fokus lag dabei auf der 
Förderung des Dialogs, der gemeinsamen Ver­
antwortung für das Quartier und dem gegen­
seitigen Kennenlernen. Es wurden Team ­
building­Spiele ange ­
boten, die mit einem 
Quiz zur Demo ­
kratiebildung kombi­
niert waren – ein 
Angebot, das von den 
teilnehmenden Kin­
dern und Jugendli­
chen sehr gut ange ­
nommen wurde. Zu ­
dem stellten wir in 
einem Pavillon einen 
kreativen Raum zum 
Malen, Zeichnen und 
Basteln bereit. 

Zusätzlich standen Polizeibeamt*innen für ei­
nen offenen Dialog zur Verfügung. In persönli­

Besonders die jüngeren 
Teilnehmenden freuten sich 
über den Kontakt zu 
Polizeibeamten wie Michel 
Hündür vom IDDF
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chen Gesprächen 
wurden Themen wie 
Fairness, Respekt und 
soziale Verantwortung 
erörtert. Begleitendes 
Informationsmaterial 
vertiefte die Inhalte 
und unterstützte die 
Sensibilisierung für 
demokratische Prinzi­
pien und ein respekt­
volles Miteinander 
sowie die besondere 
Rolle der Polizei. 

Die Veranstaltung auf dem Multifunktionsfeld 
war öffentlich und stand allen Interessierten of­
fen. Auch spontane Besucher*innen waren 
herzlich willkommen, so dass sich ein buntes 
Treiben zeigte mit großem Interesse für unsere 
Angebote. Wir freuen uns über die positive Re­
sonanz und das erfolgreiche Miteinander von 
Polizei, Anwohner*innen und Jugendlichen und 
sind beim nächsten Mal gerne wieder dabei.

Eröffnung der Ausstellung 
„TIKVAH – Die Hoffnung“ in der 
Hamburger Meile

Am 14. Juli 2025 wurde im Jewish Cultural 
Center ReUnion (kurz JCC) in der Hamburger 
Meile die beeindruckende Ausstellung „TIKVAH 
– Die Hoffnung“ des Publizisten Armin Levy fei­
erlich eröffnet. Die Ausstellung widmet sich 
dem jüdischen Leben in Hamburg im Zeitraum 
von 2012 bis 2025 und beleuchtet Themen wie 
Erinnerung, Zugehörigkeit und die Bedeutung 
einer vielfältigen Stadtgesellschaft. 

Armin Levy, Gründer des Online­Magazins 
RAAWI – Das Magazin für jüdisches Leben in 
Deutschland, führte die Gäste persönlich durch 

Das Team des IDDF vertreten 
durch Michel Hündür, Felix 
Techau, Sonja Clasing und 
Björn Zenk stehen zur 
Unterstützung der PK 44 bereit
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die Ausstellung. Seine Perspektiven als jüdi­
scher Publizist, Fotograf und Zeitzeuge verlie­
hen den Exponaten eine besondere Tiefe. Die 
ausgestellten Fotografen, Texte und Medienin­
stallationen dokumentieren nicht nur jüdische 
Festtage, kulturelle Beiträge und Alltagsmo­
mente, sondern thematisieren auch Herausfor­
derungen wie Antisemitismus, Migration und 
das Spannungsfeld zwischen Erinnerung und 
Zukunft.

Dialog über Vielfalt und Zusammenhalt
Das IDDF war zur Eröffnung eingeladen und 
nutzte die Gelegenheit, sich mit zahlreichen 
Vertreter*innen aus Kultur, Religion und Zivil­
gesellschaft auszutauschen. Ein besonders in­
spirierendes Gespräch führten wir mit Katty 
Nöllenburg, einer engagierten Mediatorin und 
Verfechterin des interreligiösen Dialogs in 
Hamburg. Sie betonte die Rolle der Kunst als 
Brücke zwischen kulturellen Welten, gerade in 
Zeiten gesellschaftlicher Polarisierung. 

Ein weiterer spannender Austausch fand mit 
Sunny Sharma Kapoor, Vorsitzender des 
Zentralrats der Inder in Deutschland, statt. Als 
Aktivist für soziale Gerechtigkeit, Sichtbarkeit 
für marginalisierter Gruppen sowie kulturelle 
Vielfalt in Behörden, betonte er die Notwendig­
keit, Repräsentation auch in Institutionen wie 
Polizei und Verwaltung aktiv zu fördern.

Armin Levy, jüdischer Publizist, Fotograf und Zeitzeuge eröffnete 
die Ausstellung mit einer Rede
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Mit Christoph Feige, dem Center Manager der 
Hamburger Meile, diskutierten wir über erste 
Ideen für zukünftige Kooperationsprojekte. Ziel 
ist es, gemeinsam Räume für interkulturellen 
Dialog, künstlerische Partizipation und inklusi­
ve Stadtentwicklung zu schaffen. 

Ein kulturelles Zeichen für eine demokratische Stadtge­
sellschaft
Die Eröffnung von „TIKVAH“ war mehr als nur 
ein kulturelles Ereignis. Sie war ein lebendiger 
Ausdruck dafür, wie Kunst, Erinnerungskultur 
und gesellschaftlicher Dialog ineinandergreifen 
können. 

Inmitten des Einkaufszentrums – einem 
alltäglichen, öffentlichen Ort – wurde bewusst 
ein Raum für jüdische Geschichte und 
Gegenwart geöffnet und somit ein kraftvolles 
Zeichen für Sichtbarkeit, Solidarität und 
Demokratie gesetzt.

Zur Austellungseröffnung begegneten sich der Vositzende des 
Zentralrat der Inder in Deutschland e. V. Sunny Sharma Kapoor, 
der stv. Leiter des IDDF Dr. Miltiadis Zermpoulis, der Vorstand 
der JU und Publizist Armin Levy und Community Officer Michel 
Hündür
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Mehr als ein Ort des Gebets: 
Zu Besuch bei der DITIB 
Gemeinde in Hamm

Gestern durften wir einen besonderen Einblick 
in das lebendige Gemeindeleben der DITIB­
Moschee Mescid­i Aksa in Hamm erhalten. Im 
Gespräch mit dem Vorstand, vertreten durch 
Herrn Dilaver Pala, diskutierten wir über aktuel­
le Entwicklungen, Herausforderungen sowie 
Zukunfts visionen der Gemeinde.

Was sofort ins Auge 
fällt: Die Moschee ist 
weit mehr als ein Ort 
des Gebets. Sie fun­
giert als zentraler 
Treffpunkt für hunder­
te Menschen – im All­
tag, an religiösen 
Festtagen und auch 
bei familiären Feiern, 
wie Hochzeiten. An 
Festtagen kommen 
bis zu 2000 Besu ­
cherinnen und Besu­
cher zusammen, 
während sich zu den 
regelmäßigen Gebeten etwa 500 Gläubige ver­
sammeln. Die Predigten werden sowohl auf 
Türkisch als auch auf Deutsch gehalten, um 
bewusst eine Brücke zwischen Tradition und 
Integration zu schlagen.

Besonders beeindruckend war der Hinweis auf 
die interne Jugendgruppe „aksa.jungs“, die 
nicht nur regelmäßig eigene Gesprächszirkel 
organisiert, sondern auch aktiv an einem der 
ambitioniertesten Projekte der Gemeinde mit­
arbeitet: dem Neubau der Moschee. Auf vier 
Etagen entsteht derzeit ein multifunktionales 
Zentrum mit rund 8000 m² Nutzfläche. 

Aus den vergangenen Gesprächen mit den 
DITIB Moscheen in Bergedorf und Billstedt ent­
stand nun die Idee, gemeinsam mit der 
Moschee in Hamm ein interkulturelles Projekt 

Die offene Tür zum Gebetsraum 
der DITIB Moschee in Hamm 
als Symbol für Gastfreund­
schaft, Offenheit und Dialog
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zwischen Polizei und 
Moscheegemeinden 
zu initiieren. Dieses 
soll von Begegnung, 
Offenheit und Dialog 
getragen werden und 
die Zusammenarbeit 
der drei Gemeinden 
stärken. Vorgesehen 
ist ein gemeinsames 
Format, beispielsweise direkt auf dem neuen 
Gelände in Hamm. Geplant sind interkulturelle 
Kulinarik­Events, Austausch auf Augenhöhe 
und ein transparenter Blick hinter die Kulissen 
polizeilicher Arbeit, um Vertrauen zu fördern 
und neue Brücken zwischen der Polizei und 
der muslimischen Gemeinschaft zu bauen. 

#ditib #moschee #hamm #interkulturelldialog 
#jugendarbeit #religionsgemeinschaft #polizeiarbeit 
#begegnung #neubauprojekt #integration

Digitale Entwürfe zum Neubau­
Projekt der Gemeinde
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Der Senat lädt ein: Empfang 
zum Christopher­Street­Day 
im Hamburger Rathaus

Am 25. Juli 2025 fand im Hamburger Rathaus 
ein feierlicher Senatsempfang anlässlich des 
Christopher­Street­Days (CSD) statt. Eingela­
den hatte Senatorin Maryam Blumenthal, Prä­
ses der Behörde für Wissenschaft, Forschung, 
Gleichstellung und Bezirke. Rund 150 Gäste 
aus Politik, Verwaltung, Zivilgesellschaft und 
Sicherheitsbehörden folgten der Einladung, 
darunter Aktivist*innen, Influencer*innen sowie 
Vertreter*innen der Staatsanwaltschaft, Feuer­
wehr und Polizei. 

Für die Polizei Hamburg war neben Vertre­
ter*innen der LSBTI­Dienststelle und dem 
BMDA auch Michel Hündür als Vertreter des 
IDDF anwesend. Zudem nahmen Ansprech­

partner*innen von Polizei­Dienststellen anderer 
Bundesländer teil, die sich mit den Belangen 
der LSBTI­Community beschäftigen. 

Der Christopher­Street­Day ist weit mehr als 
eine bunte Parade: Er erinnert an die Stone ­
wall­Unruhen im Juni 1969 in der Christopher 
Street in New York, ein wegweisendes Ereignis 
im Kampf für die Rechte von Lesben, Schwu­
len, Bisexuellen, trans* und intergeschlechtli­
chen Menschen. Der CSD steht heute weltweit 
als Symbol für Sichtbarkeit, Akzeptanz und 
Gleichstellung. Mit seiner historischen Bedeu­
tung und der Forderung nach gesellschaftlicher 
Teilhabe ist der CSD zugleich Ausdruck des 
langen und oft beschwerlichen Weges zu mehr 
Freiheit und Menschenrechten.

Der Empfang im Rathaus bot den Rahmen für 
Reden von Senatorin Maryam Blumenthal, 
dem Polizeipräsidenten Falk Schnabel sowie 
weiteren prominenten Gästen, die die Bedeu­
tung von Vielfalt und den Schutz der LSBTI­
Community hervorhoben. Im Anschluss nutzten 
die Anwesenden die Gelegenheit zum Netz­
werken und zum Austausch über die bevorste­
henden Veranstaltungen rund um den CSD.

Der Senatsempfang stellte zugleich den Auf­
takt für den CSD­Stand der Polizei Hamburg 
dar, der eine Woche später auf dem CSD­Fes­

LSBTI*­Ansprechperson der Polizei Hamburg Miria Lottmann, 
Polizeipräsident Falk Schnabel, Vertreter des IDDF Michel 
Hündür und LSBTI*­Ansprechperson der Polizei Hamburg Tobias 
Conrad gemeinsam beim Senatsempfang zum CSD
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Sichtbarkeit und Schutz in 
herausfordernden Zeiten: 
Das IDDF auf dem CSD 2025

Am 1. August 2025 waren unsere Mitarbeiter 
Björn Zenk und Michel Hündür gemeinsam mit 
dem BMDA am Stand der LSBTI­Dienststelle 
der Polizei Hamburg auf dem Christopher­
Street­Day vertreten. 

Trotz des durchwach­
senen Wetters kamen 
zahlreiche interessier­
te Bürger*innen zu 
unserem Stand. Be­
sonders die kleinen 
Gäste zeigten großes 
Interesse an unserem 
Polizeimotorrad, wäh­
rend die Erwachse­
nen die Gelegenheit 
nutzten, mit uns ins 
Gespräch zu kommen 
– vor allem über Viel­
falt, Akzeptanz und 

die wichtige Antiras­
sismusarbeit inner­
halb der Polizei 
Hamburg.

Gerade in der heuti­
gen Zeit, geprägt von 
einer europaweiten 
Verschärfung der 
Rechte von vielen 
Minderheiten, wird es 
für die LSBTI­Com­
munity immer schwie­
riger, sich offen zu 

zeigen und sichtbar zu sein.

Dieser gesellschaftliche Wandel macht auch 
den Einsatz eines umfassenden Sicherheits­
konzepts auf Veranstaltungen wie dem CSD 
nötig. Im vergangenen Jahr 2024 wurde etwa 
die Regenbogenflagge am Hamburger Rathaus 
durch Vandalismus beschädigt – ein trauriger 
Beleg dafür, dass Hass und Intoleranz weiter­
hin präsent sind und entschiedene Gegenmaß­
nahmen erfordern. 

Der Polizeistand auf dem CSD, organisiert von 
der LSBTI*­Dienststelle, ist deshalb ein wichti­
ger Ort der Begegnung, des Dialogs und des 
sichtbaren Engagements für eine diskriminie­
rungsfreie Gesellschaft.  

Gemeinsam mit dem BMDA setzen wir ein 
starkes Zeichen für Vielfalt, Respekt und Zu­
sammenhalt – gerade in herausfordernden 
Zeiten.

#csd2025 #lsbti #vielfalt #antirassismus #polizeihamburg 
#sichtbarkeit #gleichstellung #solidarität #iddf

Björn Zenk und Michel Hündür 
aus den Bereichen Führung und 
Prävention und Community 
Policing des IDDF unterstützen 
am CSD­Stand der Polizei 
Hamburg
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Björn Zenk und Michel Hündür 
vom IDDF nutzen die 
bereitgestellte Fotowand für 
einen kurzen Schnappschuss 
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tival eröffnet wurde. Organisiert wird der Stand 
von der LSBTI­Dienststelle der Polizei Ham­
burg. Dort bietet sich die Möglichkeit, direkt mit 
Polizeibeamt*innen ins Gespräch zu kommen, 
sich über den Schutz der Community zu infor­
mieren und die Zusammenarbeit zwischen Po­
lizei und LSBTI­Organisationen zu stärken. 

Die Präsenz der Polizei auf dem CSD ist ein 
wichtiges Zeichen für Offenheit, Akzeptanz und 
die gemeinsame Arbeit an einem diskriminie­
rungsfreien Zusammenleben.

#csd2025 #hamburg #lsbti #gleichstellung #vielfalt #poli­
zeihamburg #netzwerken #idff #bmda #christopherstreet­
day
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„Mehr als eine Ausstellung: 
Rund 100 Gäste beim Tag der 
Toleranz im Hause der Polizei 
Hamburg!“

Im Rahmen des Internationalen Tages der 
Toleranz 2025, der 1995 von der UNESCO ins 
Leben gerufen wurde, fand am 17. November 
2025 eine ganz besondere Veranstaltung in der 
Akademie der Polizei Hamburg statt. 

Initiiert vom IDDF, in Zusammenarbeit mit dem 
BMDA und PÖA, sowie mit Unterstützung des 
Polizeivereins Hamburg e. V., kamen über 100 
Gäste zusammen. Darunter wichtige Persön­
lichkeiten aus der Zivilgesellschaft, Politik und 
Behörden, um gemeinsam ein starkes Zeichen 
gegen Rassismus zu setzen und die Vielfalt zu 
feiern. Die Veranstaltung stand im Einklang mit 
unserer Verpflichtung zur Charta der Vielfalt, 
die wir als Organisation unterzeichnet haben. 
Diese Charta verpflichtet uns, aktiv für Vielfalt 
und gegen Diskriminierung einzutreten. 

Es ist unsere Verantwortung, Projekte wie den 
Internationalen Tag der Toleranz zu gestalten, 
die ein klares Bekenntnis zu den Werten der 
Charta darstellen. 

Kunst für den Dialog: 
Brücken bauen gegen Diskriminierung
Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand eine be­
eindruckende Ausstellung von Kunstwerken, 
die während der Internationalen Wochen ge­
gen Rassismus im März 2025 entstanden sind. 
Fünf Organisationen, die sich gegen verschie­
dene Formen von Rassismus einsetzen, hatten 
jeweils eine Kunstplatte gestaltet. Die zentrale 
Botschaft? Eine Brücke als Symbol für Verbin­
dung, Zusammenarbeit und das gemeinsame 
Ziel, Diskriminierung zu bekämpfen. Von Anti­
semitismus über Antiziganismus bis hin zu Anti­
Schwarzem und antimuslimischem Rassismus 
– jede Organisation brachte ihre eigene Per­
spektive in das Kunstprojekt ein. 

Aber der wahre Clou: Die Brücke, die in jedem 
Werk zu finden war, verband nicht nur die 
Kunstwerke, sondern auch die unterschied­li­
chen Ansätze gegen Rassismus. So entstan­
den Werke, die zum Nachdenken anregen und 
den Dialog über die verschiedenen Facetten 
von Diskriminierung fördern.

Ein Raum für Austausch und Zusammenarbeit
Was diese Veranstal­
tung besonders mach­
te, war der intensive 
Austausch zwischen 
ca. 100 Gästen aus 
allen Bereichen der 
Gesellschaft. In einer 
offenen Diskussions­
runde zum Thema 
„Polizei und Zivilge­
sellschaft – gemein­
sam für ein diskrimi ­
nierungsfreies und de ­
mo kratisches Mitein ­
ander“ wurde klar, wie wichtig es ist, dass alle 
Akteure zusammenarbeiten, um eine gerechte­
re Gesellschaft zu schaffen. Dabei standen 
nicht nur die Kunstwerke im Fokus, sondern 
auch die Menschen und Organisationen, die 
sich täglich gegen Rassismus engagieren.

Polizeipräsident Falk Schnabel 
läutet die Veranstaltung mit 
einem Grußwort ein
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Kolleg*innen der Einstellungsstelle Safiye Halis­Nur, Ebru 
Buldak, Umut Zor mit IDDF­Community Officer Michel Hündür 
und IDDF­Antirassismustrainerin Miriam Caballero und 
Christopher Clark von der Einstellungsstelle 
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Polizeipräsident Falk 
Schnabel und der 
stellvertretende Aka­
demieleiter Dr. Andre 
Malick hielten bewe­
gende Grußworte. Sie 
betonten die Wichtig­
keit des Projekts und 
das Engagement der 
Polizei Hamburg für 
eine diskriminierungs­
freie Gesell­schaft. 
Mit dem Fokus auf die 
Senatsstrategie be­

tonte Falk Schnabel die Notwendigkeit einer 
engen Zusammenarbeit zwischen der Polizei 
und zivilgesellschaftlichen Organisationen im 
Rahmen des Community Policings, um Vorur­
teile abzubauen und für ein respektvolles Mit­
einander einzutreten. 

Der abschließende Teil der Veranstaltung bot 
zudem die Gelegenheit, bei einem Buffet zu 
netzwerken und weitere Ge­spräche zu führen. 
Auch konnten die Gäste aktiv werden und ihre 
Unterschrift oder eine Widmung auf einer wei­
teren Platte hinterlassen, die als Symbol für 
das gemeinsame Engagement gegen Rassis­
mus und für Toleranz dienen soll.

Weitere Informationen zum Internationalen Tag 
der Toleranz finden Sie in der Mediathek von 
RTL Nord, sowie im OnPoint: Internationaler 
Tag der Toleranz ­ OnPoint – FHHportal.

#TagDerToleranz #GemeinsamGegenRassismus 
#KunstFürVielfalt #BrückeDerSolidarität 
#RassismusBekämpfen #VielfaltFördern #ToleranzLeben 
#InklusionJetzt #NetzwerkFürGerechtigkeit 
#GemeinsamStark

Zum Ausklang des Events kommt das gesamte Team des IDDF 
zusammen – Björn Zenk, Melanie Schulte, Miriam Caballero, 
Sonja Clasing, Michel Hündür, Astrid Wegner, Katharina 
Wickland, Inken Mademann, Emily Ulbricht, Lisa Hartmann, Dr. 
Miltiadis Zermpoulis
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Der stellvertretende Akademie ­
leiter André Malick hinter lässt 
eine Widmung
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Das IDDF beim Tag der offenen 
Tür am PK 44: Begegnung 
zwischen Polizei und Stadtteil

Am 28. September 2025 öffnete das Polizei­
kommissariat 44 in Hamburg­Wilhelmsburg 
seine Türen für die Öffentlichkeit. Zwischen 10 
und 15 Uhr nutzten zahlreiche Besucher*innen 
– darunter viele Familien aus dem Stadtteil – 
die Gelegenheit, Einblicke in den polizeilichen 
Alltag zu erhalten und mit Mitarbeitenden ver­
schiedener Dienststellen ins Gespräch zu kom­
men.

Neben Führungen durch die Wache wurden 
Einsatzfahrzeuge vor­
gestellt, die Dienst  ­
hundestaffel zeigte ihr 
Können und auch die 
Feuerwehr sowie der 
Zoll präsentierten ihre 
Arbeit. Auch für das 
leibliche Wohl war ge­
sorgt: Wilhelmsburger 
Frauen vom Projekt 
„Korallus Kitchen“ bo­
ten selbstgekochte 
vegetarische Speisen 
zum Verkauf an. Auch 
unser Polizeipräsident 

Für bürgernahe Gespräche sind 
Katharina Wickland vom IDDF, 
Polizeipräsident Falk Schnabel 
und Dr. Miltiadis Zermpoulis 
vom IDDF vor Ort
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Falk Schnabel nahm 
an der Veranstaltung 
teil. Ein Highlight war 
die Aufstellung einer 
orangefarbenen Park­
bank vor dem PK 44. 
Sie ist ein Statement 
für den Opferschutz in 
unserer Stadt. 

Direkt vor der Tür – 
neben der Einstel­
lungsstelle der Polizei 
– war das IDDF mit 
einem Stand vertre­
ten. Wir kamen bei 
spätsommerlichem 

Wetter mit vielen Besucher*innen aus dem 
Stadtteil ins Gespräch. Dabei ging es unter an­
derem um Fragen der Zusammenarbeit 
zwischen Polizei und Zivilgesellschaft, um de­
mokratische Polizeikultur sowie um Möglichkei­
ten des Dialogs mit unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Gruppen. Wir knüpften neue 
Kontakte, tauschten Perspektiven aus und 
stellten unsere Arbeit bei der Polizei vor.

Der Ort dafür hätte kaum passender sein kön­
nen. Wilhelmsburg gehört zu den vielfältigsten 
Stadtteilen Hamburgs – jung, multikulturell und 
lebendig. Rund 64 Prozent der 
Bewohner*innen haben einen Migrationshinter­
grund, bei Kindern und Jugendlichen liegt der 
Anteil sogar bei über 78 Prozent. In vielen 
Straßenzügen treffen unterschiedliche Her­
kunftsgeschichten, Lebensrealitäten und Gene­
rationen unmittelbar aufeinander. Das macht 
den Stadtteil lebendig – bringt aber im Alltag 
auch manchmal Fragen im Zusammenleben 
mit sich. 

Eine kleine Frage an unserem Stand brachte 
genau diese unterschiedlichen Perspektiven 
ins Gespräch: „Was gehört zu Deutschland?“. 
Die Antworten waren so verschieden wie die 
Menschen, die bei uns stehen blieben. Gerade 

diese unterschiedlichen Blickwinkel mach ten 
die Gespräche spannend. Sie zeigten, wie ver ­
schie den Menschen in Wilhelmsburg auf 
Deutsch land schauen 
– geprägt durch Le ­
benswege, Gene ratio­
nen und Er fahrungen 
im Stadtteil. 

Für uns wurde dabei 
einmal mehr deutlich, 
wie wichtig solche Be­
gegnungen sind, um 
Perspektiven auszu­
tauschen und im 
direkten Gespräch 
näher zusammenzu­
kommen. Das IDDF konnte dabei seine Rolle 
an der Schnittstelle zwischen Polizei und Zivil ­
gesellschaft sichtbar machen. 

Unser Dank gilt den vielen Besucherinnen und 
Besuchern, die mit ihrer Offenheit den Aus­
tausch an diesem Tag möglich gemacht haben 
sowie dem Organisationsteam der Wache, für 
die gelungene Organisation. Der Tag war sicht­
bar von viel persönlichem Einsatz geprägt.

Am Stand des IDDF vor dem
PK 44 spricht Dr. Miltiadis 
Zermpoulis mit zwei Besuchern
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Auf der orangen Parkbank findet 
man eine silberne Plakette mit 
der Aufschrift „Für eine Zukunft 
OHNE GEWALT gegen Frauen“ 
und „#ORANGEtheWorld“ als 
Hashtag,  sowie einen QR­Code 
zur Kampagne der Vereinten 
Nationen
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Kooperationsprojekt für 
gesellschaftliche Stabilität: Ein 
erfolgreicher Austausch 
zwischen der DITIB Moschee 
und der Polizei Hamburg

Am Freitag, den 28. November 2025, fand ein 
besonders spannendes Kooperationsprojekt 
zwischen der Polizei Hamburg und der Mescid­i 
Aksa Moschee in Hamm statt, einer Moschee 
der DITIB.

Die DITIB­Moschee ist nicht nur ein Ort des 
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Gebets, sondern auch ein kulturelles und ge­
sellschaftliches Zentrum, das aktiv zur Förde­
rung des Dialogs und des gegenseitigen 
Verständnisses beiträgt. Im Rahmen dieses 
Projekts wollte die Polizei der Moscheegemein­
de wichtige Themen wie Vielfalt, politische Bil­
dung und Community Policing näherbringen 
und jungen Menschen die Chance geben, sich 
über die Arbeit der Polizei und die Möglichkei­
ten einer Karriere in diesem Bereich zu infor­
mieren.

Interessant war, dass die Gruppe überwiegend 
aus Kopftuch tragenden Frauen bestand, wäh­
rend nur wenige junge Männer vertreten wa­
ren. Die Frauen berichteten, dass sie bisher 
keine negativen Erfahrungen mit der Polizei 
gemacht hätten und der Polizei insgesamt sehr 
positiv gegenüberstünden. Im Gegensatz dazu 
ergriffen die jungen Männer sofort das Wort 
und schilderten ihre Perspektive, insbesondere 
ihre regelmäßigen und unfreiwilligen Kontakte 
mit der Polizei im Rahmen von Personenkon­
trollen. Diese unterschiedlichen Erfahrungen 
eröffneten einen Raum für weiterführende Dis­
kussionen über die Polizeiarbeit und die Rolle 
unseres Instituts. Wir konnten verdeutlichen, 
wie wir uns den Themen Rassismus und Racial 
Profiling innerhalb der Polizei Hamburg nähern 
und welche Erfahrungen die Kolleg*innen, so­
wohl im dienstlichen Alltag als auch im Kontakt 
mit der Bevölkerung machen. 

Im Gespräch wurde auch die Vielfalt innerhalb 
der Polizei thematisiert. Es zeigte sich, dass 
die Polizeifamilie heute deutlich vielfältiger ist 
als noch vor einigen Jahren und sich kontinu­
ierlich an gesellschaftliche Entwicklungen und 
Herausforderungen anpasst. Die Diskussion 
verdeutlichte, wie wichtig es ist, die verschie­
denen Erfahrungen und Sichtweisen innerhalb 
der Polizei zu berücksichtigen und aktiv an ei­
ner diskriminierungsfreien und offenen Kultur 
zu arbeiten.

Ein zentrales Thema des Gesprächs war 

Community Policing, ein Konzept, das es der 
Polizei ermöglicht, enger mit der Gesellschaft 
zusammenzuarbeiten, um präventiv gegen Kri­
minalität und soziale Probleme vorzugehen. 
Wir erläuterten, wie Community Policing dazu 
beiträgt, das Vertrauen zwischen Polizei und 
Bevölkerung zu stärken und wie diese Zusam­
menarbeit zu einer sichereren und gerechteren 
Gesellschaft führen kann. Dabei wurde auch 
darauf hingewiesen, dass die Polizei – 
vergleichbar mit anderen staatlichen Institutio­
nen – in der Bevölkerung grundsätzlich ein ho­
hes Ansehen genießt und als sehr 
vertrauenswürdig gilt.

Dennoch zeigen Studien, dass etwa 20 Pro­
zent der Menschen eine andere Meinung ver­
treten. Insbesondere Menschen mit Migra ­
tionshintergrund oder aus sozial benach ­
teiligten Stadtteilen bringen der Polizei weniger 
Vertrauen entgegen. Vor diesem Hintergrund 
wurde die Bedeutung des Austauschs 
zwischen Polizei und Angehörigen von Com ­
munities betont, die sowohl innerhalb der 
Polizei als auch in der Gesellschaft unterreprä­
sentiert sind. Gerade im Hinblick auf die Frage, 
inwieweit diese Gruppen der Polizei vertrauen 
und ob sie sich in schwierigen Situationen an 
die Polizei wenden würden, ist ein offener Dia­
log besonders wichtig. Nur durch kontinuierli­
chen Austausch und gezielte Maßnahmen 

Ein wertschätzender Austausch für beide Seiten zwischen den 
Mitgliedern der DITIB Gemeinde Hamm und Dr. Miltiadis 
Zermpoulis vom IDDF, Ebru Buldak von der Einstellungsstelle, 
dem Imam und Michel Hündür vom IDDF
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kann das Vertrauen in die Polizei gestärkt und 
eine inklusive, gerechte Zusammenarbeit ge­
fördert werden.

Es war für uns eine besondere Herausforde­
rung, über Karrieremöglichkeiten bei der 
Polizei zu sprechen. Wir informierten die Ge­
meinde über den aktuellen Stand und die wert­
schätzende Haltung der Polizei Hamburg 
gegenüber religiöser Vielfalt, was bei den an­
wesenden Frauen auf positive Resonanz stieß. 
Sowohl das sogenannte Neutralitätsgebot als 
auch die Trageanweisungen zur Uniform der 
Polizeilichen Dienstvorschrift stehen einer be­
sonderen Kopfbedeckung als Uniformträger*in­
nen momentan entgegen. Diese Diskrepanz 
bot Anlass, die Bedeutung von Gleichberechti­
gung zu thematisieren und kritisch zu hinterfra­
gen, ob Unterschiedlichkeit in der Gesellschaft 
manchmal zu Ungleichbehandlung führt. Im 
weiteren Verlauf des Gesprächs wurde deut­
lich, wie groß das Interesse an einer Polizei­
karriere ist. Viele junge Menschen stellten 
Fragen zu den Voraussetzungen und Bewer­
bungsverfahren. 

Neben diesen fachlichen Themen kam auch 
der Austausch über Diskriminierung und Extre­
mismus nicht zu kurz. Wir erläuterten, mit wel­
chen Maßnahmen sich die Polizei gegen 
Diskriminierung und Extremismus engagiert, 
etwa im Rahmen des Diversity Managements. 
Hierunter fällt beispielsweise auch die Diskus­
sion über die Bereitstellung von Gebetsräumen 
oder der Ermöglichung von Gebeten während 
der Dienstzeit. Auch das BMDA und die Mög­
lichkeiten der anonymen Beschwerde wurden 
aufgezeigt. Denn nur durch dieses Feedback 
sind wir in der Lage, uns in Zukunft weiterzu­
entwickeln und Herausforderungen zu meis­
tern. Dieses war der gesamten Gemeinde 
unbekannt und stieß auf großen Anklang.

Zusammenfassend war es ein bereichernder 
Abend, der nicht nur den Austausch zwischen 
der Polizei und der Moscheegemeinde förder­

Führung in unsicheren Zeiten: 
Gesellschaftliche Stabilität als 
polizeiliche Aufgabe – 
Community Policing als 
strategischer Baustein

Am 10. Dezember 2025 fand das erste praxis­
orientiertes Seminar zum Thema Community 
Policing des IDDF statt, bei dem Führungskräf­
te aus der Polizei die Gelegenheit hatten, sich 
intensiv mit den Prinzipien und Methoden der 
Zusammenarbeit zwischen Polizei und Com­
munities aus der Hamburger Zivilgesellschaft 
auseinanderzusetzen. 

Referierende sind Özlem Nas (Antirassismus­
trainerin, Erziehungswissenschaftlerin und stv. 
Vorsitzende Schura Hamburg), Alexander 
Klinnert (Leiter PK 46), Annelie Molapisi (Krimi­
nologin, FosPol), Dr. Miltiadis Zermpoulis (Kul­
turanthropologe und stv. Leitung IDDF), Michel 
Hündür (Community Policing IDDF).

Das Seminar umfasst 
mehrere thematisch 
aufeinander abgestim ­
mte Module. Zunächst 
wurde eine Einfüh­
rung in die Grundla­
gen und Prinzipien 
des Community Poli ­
cing gegeben, um die 
Teilnehmenden mit 
den wesentlichen 
Kon zepten vertraut zu 
machen. Im nächsten 
Schritt hatten die Füh­

Ein Überblick zu den beiden 
behandelten Themen Bürger­
orientierte Polizeiarbeit und 
gesellschaftliche Stabilität

C
op

yr
ig

ht
: 

P
ol

iz
ei

 H
am

bu
rg

te, sondern auch aufzeigte, wie wichtig der 
Dialog zwischen unterschiedlichen gesell­
schaftlichen Gruppen ist.
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rungskräfte die Mög­
lichkeit, ihre eigene 
Führungsarbeit mit 
Fokus auf Community 
Policing zu reflektie­
ren und zu hinterfra­
gen, wie sie dieses 
Modell in ihren eige­
nen Arbeitsalltag inte­
grieren können. Ein 
weiterer wichtiger Be­
standteil war die 
Netzwerkarbeit mit 
Communities, bei der 

die Zusammenarbeit mit Migrant*innen ­
organisationen, Religionsgemeinden und ande­
ren gesellschaftlichen Gruppen thematisiert 
wurde. Hier ging es darum, wie Polizei und 
Communities gemeinsam eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit aufbauen können.

Ein zentrales Thema des Seminars war auch 
die Kommunikation und das Konfliktmanage­
ment in der Polizeiarbeit, insbesondere im in­
terkulturellen Kontext. Führungskräfte lernten 
praxisorientierte Methoden, um durch gezielte 
Kommunikation Vertrauen zu schaffen und 
Konflikte zu entschärfen. Der Umgang mit kul­
turellen Unterschieden wurde dabei als we­
sentlicher Faktor für den Erfolg von Community 
Policing hervorgehoben. Zudem wurden Stra­
tegien zur Förderung von Vertrauen und Zu­
sammenarbeit im transkulturellen Kontext 
entwickelt, die in einer zunehmend vielfältigen 
Gesellschaft von zentraler Bedeutung sind. 
Best­Practice­Beispiele aus der Praxis in 
Europa und Deutschland veranschaulichten, 
wie Community Policing erfolgreich umgesetzt 
werden kann und welche Herausforderungen 
dabei zu bewältigen sind.

Ein Höhepunkt des Seminars war das World 
Café, bei dem die Teilnehmenden in kleinen 
Gruppen intensiv über das Thema gesell­
schaftliche Stabilität diskutierten. In einem ein­
führenden Vortrag wurden die politischen und 

gesellschaftlichen 
Herausforderungen 
der heutigen Zeit, ins­
besondere im Kontext 
von Polykrisen und 
gesellschaftlicher 
Fragmentierung, the­
matisiert. Die Teilneh­
menden reflektierten, 
wie wichtig Vertrauen 
und Sicherheit für sta­
bile Gesellschaften 
sind und nahmen 
aktiv an einer Selbst­ und Fremdwahrneh­
mungsübung teil, die das Bewusstsein für die 
eigene Rolle in der Gesellschaft schärfte. Im 
weiteren Verlauf wurden die Hintergründe und 
Prinzipien von Community Policing vertieft und 
der Unterschied zu anderen polizeilichen An­
sätzen wie „bürgernahen Beamt*innen“ und 
„Minority Policing“ herausgearbeitet. 

In der aktuellen 
Strategie der Polizei 
Hamburg ist gesell­
schaftliche Stabilität 
ein wichtiges Hand­
lungsfeld. In diesem 
Kontext wurde auch 
das Community Map­
ping thematisiert, bei 
dem die Teilnehmen­
den ihre Kenntnisse 
über lokale Communi­
ties und deren Be­
dürfnisse vertieften. 
Dabei wurde eben­

falls die Rolle des IDDF im Rahmen des 
Community Policing erörtert und anhand von 
Fallbeispielen dargestellt. 

Am Ende des Seminars stellte Polizeidirektor 
Alexander Klinnert (Leitung PK 46) einige lau­
fende Projekte innerhalb seines Kommissariats 
vor, die die praktische Umsetzung von 
Community Policing verdeutlichten. Diese Pro­

Annelie Molapisi von FosPol 
beim „World Caffee“
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Im Rahmen des Seminars gibt 
Dr. Miltiadis Zermpoulis einen 
Einblick zu Studien zum Thema 
Antimuslimischer Rassismus in 
Deutschland
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Vositzende Schura und Anti ­
rassis mustrainerin Özlem Nas 
spricht über die Rolle der Polizei 
im Kontext des Seminars
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jekte zeigen, wie durch enge Zusammenarbeit 
zwischen Polizei und lokalen Gemeinschaften 
positive Veränderungen erzielt werden können. 
Das Seminar schloss mit einer Runde, in der 
die Teilnehmenden ihre Eindrücke und Er­
kenntnisse teilten. Es wurde deutlich, dass die 
Führungskräfte mit einem erweiterten Ver­
ständnis für die Herausforderungen und Chan­
cen von Community Policing aus dem Seminar 
gingen und mit neuen Impulsen in ihre Praxis 
zurückkehren konnten.

#communitypolicing #gesellschaftliche_stabilität #polizei­
arbeit #vertrauen #kommunikation #interkulturelle_kom­
petenz #netzwerkarbeit #fuehrungskompetenz 
#bestpractices #transkulturelle_zusammenarbeit

Chanukka­Veranstaltung 2025: 
Ein Abend des Lichts 
und des Friedens

Am Samstag, 20. Dezember 2025, fand im 
Stavenhagenhaus eine ganz besondere Feier 
statt: unter dem Motto „Chanukka – Das Licht 
des Friedensdialogs“ feierten wir als IDDF ge­
meinsam mit der Jüdischen Union das jüdische 
Lichterfest. 

Die Hamburger Jüdische Union e. V. ist ein un­
abhängiger, gemeinnütziger Verein in Ham­
burg, der jüdisches Leben stärkt, kulturelle und 
bildende Angebote organisiert, jüdische Sicht­
barkeit fördert und aktiv gegen Antisemitismus 
sowie für interkulturellen und interreligiösen 
Dialog eintritt. 

Der Abend, der durch die großzügige Förde­
rung der Behörde für Kultur und Medien der 
Freien und Hansestadt Hamburg ermöglicht 
wurde, bot nicht nur eine festliche Atmosphäre, 
sondern auch tiefgehende Momente des Nach­
denkens und des Dialogs. 

Chanukka ist nicht nur ein Fest des Lichts, 
sondern auch ein Fest des Widerstands und 
der Hoffnung. Es erinnert uns an das histori­
sche Wunder, als im Jahr 164 v. Chr. das Öl im 
wiedergeweihten Tempel in Jerusalem für acht 
Tage brannte – obwohl nur genug für einen Tag 
vorhanden war. 

Dieses Wunder ist nicht nur ein Symbol für 
göttliches Eingreifen, sondern auch für die Fä­
higkeit, Hoffnung inmitten von Dunkelheit zu 
finden. In einer Welt, die immer noch von Kon­
flikten und Ungerechtigkeit geprägt ist, ruft uns 
Chanukka dazu auf, das Licht des Friedens in 
die Welt zu tragen. Interessant ist auch die 
Verbindung dieses Festes zu anderen ähnli­
chen Traditionen wie Weihnachten im Christen­
tum und Yalda in der persischen Kultur. 

Zu den diversen Festtagen der Communities 
ist das IDDF regelmäßig eingeladen und darf 
an besonderen Zeremonien und Feierlichkeiten 
teilnehmen. Chanukka, Weihnachten und Yalda 
teilen die gemeinsame Symbolik des Lichts in 
der Dunkelheit und der Feier der Hoffnung und 
Erneuerung. Chanukka feiert das Wunder des 
Öllichts im jüdischen Tempel und wird mit dem 
Anzünden von Kerzen begangen. Weihnachten 
markiert die Geburt Jesu Christi, der als „Licht 
der Welt“ verehrt wird, und wird ebenfalls mit 
Lichtern, Dekorationen und festlichen Zusam­
menkünften gefeiert. Yalda, das iranische Fest 

Gelebte Gastfreundlichkeit – der Vorstand der Jüdischen Union 
Armin Levy begrüßt Michel Hündür vom IDDF 
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der Wintersonnenwen de, feiert das Über win­
den der längsten Nacht des Jahres und die 
Rückkehr des Lichts. Alle drei Feste fallen in 
die dunkle Winterzeit der nördlichen Hemi­
sphäre und betonen den Zusammenhalt der 
Familie, das Teilen von Mahlzeiten und das 
Feiern der Gemeinschaft, während sie gleich­
zeitig die Erneuerung und das Licht als zentra­
le Symbole hervorheben.

Die Veranstaltung begann mit einer feierlichen 
Hawdala, die in diesem Jahr von dem talentier­
ten Musiker Mark Kovnatskiy musikalisch be­
gleitet wurde. Die Hawdala, das traditionelle 
Ritual zum Ende des Schabbats, leitete den 
Beginn der Chanukka­Feier ein und symboli­
sierte den Übergang von der Ruhe des Schab­
bats hin zu einer aktiven Woche. Im Anschluss 
an dieses feierliche Ritual präsentierten Julia 
Appel (Sopran) und Vera Bogdanchikova (Kla­
vier) ein beeindruckendes musikalisches Pro­
gramm, das die Gäste in eine Welt der 
Harmonie und Besinnung entführte.

Die Veranstaltung war 
auch ein Raum für in­
terkulturellen und in­
terreligiösen Dialog, 
der insbesondere in 
Zeiten von wachsen­
dem Antisemitismus, 
Rassismus und Frem­
denfeindlichkeit von 
großer Bedeutung ist. 
Der Abend bot die 
Möglichkeit, über die 
Bedeutung von Ver­
antwortung und Soli­
darität gegenüber 
Minderheiten in der 

heutigen Gesellschaft nach zudenken. Der 
Schutz der Rechte von Minderheiten ist ein 
zentraler Bestandteil einer funktionierenden li­
beralen Demo kratie, denn jede Einschränkung 
von Menschenrechten schadet der Demokratie 
als Staats­, Regierungs­ und Lebensform. 

Ohne Erinnerung, so die Botschaft des 
Abends, gibt es keine Verantwortung – und 
ohne entschlossenes Handeln gegen Diskrimi­
nierung und Ausgrenzung keine gemeinsame 
Zukunft. 

Der Dialog, den wir an diesem Abend pflegten, 
war ein Schritt in diese Richtung: eine Auffor­
derung, uns aktiv für eine demokratische Ge­
sellschaft einzusetzen, die auf Gerechtigkeit 
und Gleichberechtigung basiert. Für uns alle 
war die Feier nicht nur ein Moment der Freude, 
sondern auch ein Aufruf zum Handeln: Wir dür­
fen das Licht des Friedens nicht nur an 
Chanukka entzünden, sondern es in unserem 
Alltag weitertragen. 

#chanukka2025 #lichterfest #friedensdialog #stavenha­
genhaus #gemeinsamezukunft #antirassismus #gegen­
antisemitismus #festdeslichts #musikundfrieden 
#jüdischekultur

Vorstand Schura Hamburg Fatih Yildiz und Michel Hündür vom 
IDDF am Eingang der Veranstaltung
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Michel Hündür als Vertreter der 
IDDF mit dem Vorstand Hassan 
Bashloughi, einem Gemeinde­
mitglied und der Vorständin 
Farnaz Shahabad der MTO 
Sufismus Gemeinde
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Abk. Vollständige 
Bezeichnung

Webseite

LKA 
Fst 32

Landeskriminalamt; Fachstab 32, 
Polizeilicher Opferschutz und LSBTI* 
Ansprechpersonen

https://www.polizei.hamburg/jugend­
praevention­opferschutz/lsbti

MIT2WO MIT2WO Kulturnetzwerk e. V. https://mit2wo.de/

MTO 
Shah ­
magh ­
soudi

MTO Shahmaghsoudi Schule des 
islamischen Sufismus Körperschaft des 
öffentlichen Rechts (KdöR)

https://mto.org/de/center/hamburg/

PD Polizei Hamburg; Polizeidirektor

PK 11 Polizeikommissariat 11; Steindamm 82, 
20099 Hamburg

PK 14 Polizeikommissariat 14; 
Caffamacherreihe 4, 20355 Hamburg

PK 44 Polizeikommissariat 44; Georg­
Wilhelm­Str. 77, 21107 Hamburg

PK 46 Polizeikommissariat 46; Lauterbachstr. 
7, 21073 Hamburg

PL Polizeileitung https://www.polizei.hamburg/
polizeipraesident­schnabel­787500

PÖA Polizei Hamburg; Presse­ und 
Öffentlichkeitsarbeit

https://www.polizei.hamburg/

RCU Rom und Cinti Union e.V. https://www.rcu­info.de/ 

Schura SCHURA ­ Rat der islamischen 
Gemeinschaften in Hamburg e. V.

https://schurahamburg.de

Senats ­
strategie 
2030+

Gesellschaft für internationale 
Entwicklung Hamburg e. V. (SID 
Hamburg)

https://www.2030hamburg.de/

SHGL Stiftung Hamburger Gedenkstätten und 
Lernorte zur Erinnerung an die Opfer 
der NS­Verbrechen

https://www.gedenkstaetten­hamburg.de/
de/

Sinti­
Verein

Sinti­Verein zur Förderung von Kindern 
und Jugendlichen e. V.

https://sinti­verein.de/

Sozial ­
behörde

Behörde für Arbeit, Gesundheit, 
Soziales, Familie und Integration

https://www.hamburg.de/politik­und­
verwaltung/behoerden/sozialbehoerde

SPE 
Alster

Polizei Hamburg; Spezifische 
Präsenzeinheit

https://www.polizei.hamburg/einsatz­am­
20­juni­nachhaltige­loesungen­fuer­den­
gertrudenkirchhof­in­hamburg­1128210

Sperr ­
gebiet St. 
Georg

Fachberatungsstelle Prostitution 
Sperrgebiet St. Georg

https://www.sperrgebiet­hamburg.de/
sperrgebiet.html

Stadtteilwerkstatt Sankt Pauli https://www.das­haus­der­familie.de/das­
netzwerk/stadtteilwerkstatt

STS 
Lessing

Lessing­Stadtteilschule https://lessing.schule/

TGH Türkische Gemeinde in Hamburg und 
Umgebung (TGH) e. V.

https://tghamburg.de/

Zentralrat der Inder in Deutschland e. V. http://www.zentralratderinder.de

Abk. Vollständige 
Bezeichnung

Webseite

Afrotopia Afrotopia 
culture + innovation

https://afrotopia.de/

AK 13 Akademie der Polizei; 
AK 13 Einstellungstelle

https://akademie­der­polizei.hamburg.de/­
einstellungsstelle­769320 

AMJ Ahmadiyya Muslim Jamaat 
Deutschland KdöR

https://ahmadiyya.de/gebetsstaette/
moscheen/hamburg/ 

Belal Verein afghanischer Muslime "Belal" 
e.V.

https://belal­moschee.de/

BIG Bündnis der Islamischen Gemeinden in 
Norddeutschland e.V.

https://big­nord.de/

BMDA Polizei Hamburg; 
Beschwerdemanagement u. 
Disziplinarangelegenheiten

https://www.polizei.hamburg/
anerkennungen­beschwerden­789958

Boldly BOLDLY e. V. https://be­boldly.de

CSD Christopher Street Day 
(lokal: Hamburg Pride)

https://www.hamburg­pride.de/

DGOA Polizei Hamburg; Dienstgruppe 
Operative Aufgaben

DITIB Islamische Religionsgemeinschaft 
DITIB Hamburg und Schleswig­Holstein 
e.V., dazu gehörend Bait­ur­Rasheed 
Moschee, Kocatepe Moschee und 
Mescid­i Aksa Moschee

https://www.ditib.de/default1.php?
id=12&sid=84&lang=de

FosPol Polizei Hamburg; Forschungsstelle für 
Strategische Polizeiforschung

https://akademie­der­polizei.hamburg.de/
hochschule/forschung/fospol 

IDDF Polizei Hamburg; Institut für 
Demokratie, Diversität und Führung

https://akademie­der­polizei.hamburg.de/
wir­ueber­uns/institut­fuer­demokratie­
diversitaet­und­fuehrung

IWgR Internationalen Wochen gegen 
Rassismus

https://stiftung­gegen­rassismus.de/

JCC Jewish Cultural Center ReUnion https://jcc­hamburg.de/

JIGG Jenfelder Interessengemeinschaft für 
Gewerbetreibende

https://juedischeunion.de/

JU Hamburger Jüdische Union e. V. https://juedischeunion.de/

Landesverein der Sinti in Hamburg e. V. http://landesverein­hamburg.de/

Legato Systemische Ausstiegsberatung/
Fachberatungsstelle für religiös 
bedingte Konflikte

https://legato­hamburg.de/

LKA Landeskriminalamt

LKA 65 Landeskriminalamt 65; 
Fachkommissariat Menschenhandel

https://www.hamburg.de/politik­und­
verwaltung/behoerden/sozialbehoerde/
themen/soziales/prostitution/hilfesystem/
landeskriminalamt­lka­65­987432 

LKA 7 Landeskriminalamt 7; Staatsschutz

LKA 702 Landeskriminalamt 702; Prävention 
gewaltzentrierter Ideologien

Abkürzungsverzeichnis

Das alphabetisch geordnete Abkürzungsverzeichnis enthält die in den Artikeln verwendeten 
Kurzformen, die sich aus offiziellen Abkürzungen, spezifische Eigenbezeichnungen oder geläufi­
gen Benennungen der genannten Gruppen generieren. Die jeweilige Quelle oder weiterführende 
Verweise zur Organisation sind, wo möglich, direkt in der Tabelle verlinkt.



